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35. Jahrgang
 

Beistandspakt Paris-Moskau
Kurze Notizen

Reichsminister Dr. Frank hat als Präsident der Aka-
demie für Deutsches Recht die Leitung des Strasrechtsaus-
schusses dieser Einrichtung selbst übernommen. ’

if·

Die in Berlin tätigen Vertreter der Auslandspresse tra-
fen in hamburg ein, um sich bei einem zweitägiäen Auf-
enthalt als Gäste des hamburgischen Senats ein ild von
hamburgs Bedeutung in Deutschland und in der Welt zu
verschaffen. -

II

An der deutsch-tschechoslowakischen Grenze beim Bahn-
hof Eisenstein ist ein deutscher Emigrant, der in der Tsche-
choslowakei im Dienste der deutschseindlichen Propaganda
tätig war, in dem Augenblick verhaftet worden, als er einen
deutschen Vertrauensmann erwartete.

Deutschland rnitnsht Klarheit
»le Fohn Himon über seine Berliner Aussprache

London. 4. Mai.
Jrn Verlauf der Aussprache im englischen Unterhaus

bezweifelte der liberale Abgeordnete Mander den prak-
tischen Wert der geplanten Konserenz von Rom, denn diese
Konserenz, die über Mittel und Wege zur Garantierung
der Unabhängigkeit Oesterreichs sprechen solle, werde unter
der Schuåherrschaft eines Staates stattfinden, der alles tue,
um die nabhängigkeit Abessiniens zu zerstören.

Der Konservative Sir Arnold Wilson erklärte, er
habe bei einem Besuch in Deutschland den Eindruck gewon-
nen, daß es sehr wohl möglich sei, mit Deutschland auf
einer Grundlage zu verhandeln, die weit dauerhafter sein
wurde als irgendeiner der zahlreichen Genfer Pakte. Er
glaube an die Aufrichtigkeit hitlers und seine leidenschaft-
liche Verurteilung der Angriffe aus der Luft.

Austenminister simnn
schloß dann die Aussprache. Die Antwort auf die Frage
Lansburys, ob die Regionalpakte als ein Ersatz oder als
Alternative für den Völkerbundspakt betrachtet werden
müßten, so erklärte der Außenminister, laute verneinend.
Niemand könne vorgeben, daß die Bemühungen um ein
regionales Abkommen aus der Grundlage einer größeren
gegenseitigen Unterstützung in einem großen Teil der Welt
den Grundsätzen des Völkerbundspaktes widersprächen. Si-
mon wandte sich dann der Frage zu, ob die englische Re-
zierung gewillt sei, sich fürdie Abschasfung der Kriegfüh-
rung in der Luft einzusetzen, falls auch die anderen Regie-
rungen dies tun würden.

Der Minister verwies auf den bekannten Abrüstungs-
plan MarDonalds. der u. a.·die Forderung einer völligen
Abschaffung der Militärluftfahrt enthalte. Als einzige Be-
dingun sei damals eine wirksame Ueberwachung der Ver-
kehrslu tfahrt verlangt worden. England stehe auch heute
noch zu diesem Vorschlag.

Was die englische Verantwortlichkeit unter dem Lo-
carno-Vertrag nach dem französisch-sowjetrussischen Ab-
kommen angehe, so laute die Antwort sehr entschieden:

Keine neuen englischen Verpflichtungen
Sollten Sowsetrußland und Deutschland in einen Kon-

flikt geraten und Frankreich in Deutschland einmarschieren,
um Sowietrußland Hilfe zu leisten. so würde dies Eng-
land nicht automatisch in den Streit oerwicteln. Greise
Deutschland Sowjetru land an, und Frankreich eile in Er-
füllung des sranzösis -fowfetrusfifchen Vertrages den Rus-
sen zu Hilfe, indem es Deutschland angreift, dann lege der
Lorarno-Vertrag England unter diesen Umständen keine
Verpflichtungen auf, Deutschland Hilfe zu leisten.

Um dieser Auffas ung, daß Deutschland in einem fot-
chen Fall England ni t unter Berufung auf den Lorarnos
Vertrag anrufen kann, Gültigkeit zu verleihen, müsse
natürlich die Hilfeleiftung Frankreichs für Sowjetrußtand
gewissen Bestimmungen des Völkerbundspaktes entsprechen.
auf die im Cocarno-Iiertrag selbst Bezug genommen sei.
Die Bestimmungen des französisch-sowsetrnssischen aktes
seien, wie versichert werbe, berart, daß sie sämtli den
Zunktionen des LorarnosVertrages untergeordnet seien.
araus folge, daß die britischen Verpflichtungen heute unter

dem corarnosVertrag ebensowenig verme rt worden seien
‚wie damals. als rankreich leichzeitig mt Poles-und ber
Ifchechoflowatei erträ e an? der Grundlage gegenseitigen-
Unterstützung abaeicblo n babe.

 

 

 

Sir Sohn Simon beschäftigte sich dann mit der Frage
der Luftrüstungen und erklärte, es sei tatsächlich so, daß
der Umfang des deutschen Flugzeugbaues erheblich schnel-
ler zugenommen habe, als die englischen Berater im ver-
gangenen herbst für wahrscheinlich gehalten haben.»Alle
diese Fragen würden in der bevorstehenden wehrtechmschen
Aussprache behandelt werden. Er müsse bei dieser Gelegen-
heit nochmals die Erklärung in die Erinnerung zuruckrufen,
die der Reichskanzler ihm und dem Lordsiegelbewvahrefr
gegenüber abgegeben habe, daß Deutschland Lustparität mit
England habe. Diese Erklärung sei durchaus nicht vor tech-
nischen Sachverständigen oder im Verlaufe einer ausge-
dehnten technischen Erörterung gemacht worden.

Es sei seine Pflicht, dem Unterhaus mitzuteilen, daß
inzwischen größere Klarheit über die Bedeutung dieser Er-
klärungnnn herbeigeführt worden sei. Sie bedeute. daß die
Stärke der deutsche Frontlinienflugzeuge einer britischen
Frontlinienstärke von 800 oder 850 Flugzeugen entspreche.
Diese Ziffer schließe nicht die Hilfsflugzeuge und besondere
Referveeinheiten. wohl aber die britischen Ueberseeziffern ein.

Grundlänlirhe Erklärung des Führers
Simon fuhr fort: Jch nehme an, es ist fair, zu fagen.

daß der deutsche Kanzler erklärte, er wünsche Mitteilung
über die endgültigen Bedürfnisse Deutschlands zu machen.
Es hinterließ bei uns starken Eindruck, daß der kanzler
erklärte, es würde · nach-- seiner Meinung-falsch fein, gewisse
Forderungen seht vorzubringen-um lie später zu erhöhen-

ebenso wie es falsch fein würde, seht zu fchweigen, um spä-
ter ein völlig neues Thema auszuwerfen. Das kam in der
sehr eingehenden Aussprache über die Frage einer Rück-
kehr Deutschlands in den Völkerbund zum Ausdruck.

c{ich gewann den Eindruck, daß es nach Meinung des
Kanzlers für Deutschland ganz unmöglich sein würde, nach
Genf zurückzukehren und da etwa neue Forderungen vor-
zubringen, die bis dahin der Welt verborgen geblieben
waren. Jn einigen Fällen, bei denen er Ziffern über die
künftige deutsche Flotte erwähnte, von denen ich am 9. April
Mitteilung machte, wies der Reichskanzler darauf hin, daß
ihre praktische Verwirklichung nicht sofort stattfinden könne,
sondern erst nach einer gewissen Seit.

Alles das legte der kanzler mit dem Hinweis daraus
dar. daß er die Haltung Deutschlands freimütig, vollständig
und endgültig fchildere. Der kanzler versicherte, daß es sich
hier nicht um Bruchstürke einer Erklärung handle. Wir
drängen sehr stark auf die Rückkehr Deutschlands nach Genf.
Ich muß bekennen. daß mich feine Haltung sehr enttäuschte.

Seinen ersten Einwand konnten wir voll verstehen. Er
lautete, daß der Völkerbund mit einem durch den Verfall-
ler Vertrag errichteten System verbunden sei und daß die
Völkerbundssatzung einen Teil des Vertrages darstelle. Die
einzige Antwort hierauf lautete, daß, wenn dies das wirk-
liche hindernis sei, wir zusammenarbeiten müßten, um sie
zu trennen und die Völkerbundssatzung zu einem völlig
unabhängigen Dokument zu machen, obwohl sie ursprüng-
tich ein Bestandteil des Vertrages war. hitlers Hauptargu-
ment, fuhr Simon fort, war, daß Deutschland in mancher
hinsicht ein Land minderen Rechts sei. {ich brauche dem
Hause nicht mitzuteilen, daß die Vertreter der britischen
Regierung ihr äußerstes taten, um dieser Auffassung ent-
gegenzutreten. Wir wiesen darauf hin, daß dem Locarno-
Vertrag die Rückkehr Deutschlands in den Völkerbund als
Mitglied des Rates folgte.

England und die Kolonialfrage
Hitler bestand sehr stark auf dem Einwand, wie ich

bereits sagte, daß die Völkerbundssalzung mit dem Versails
ler Vertrag zusammenhängt. Japan, so wurde erklärt, habe
den Völkerbund verlassen und übe nichtsdestoweniger die
Verwaltung einer früheren deutschen äolonie aus. Falls
Deutschland als nicht geeignet für die Verwaltung irgend-
einer äolonie angesehen werbe, wo bleibe da die Gleich-
berechtigung? Wir entgegneten, daß die Zuteilung von
Mandaten keine Frage sei, die die einzelnen Mitglieder
des Völkerbundes. sondern den Völkerbund selbst angehe.

An dieser Stelle der Simon-Rede gab Sir Austen
C h am berla i n eine kurze Zwischenekkläkung ab, in her
er fagte, daß ein völlig falscher Eindruck entstehen würde,
wehnn man die Aeußerung Simons in dieser Form hin-
ne me.

Die Mandate seien von den Mächten in Versailles ver-
teilt worden. und die unter Mandatsverwaltung stehenden
jGebiete seien unter die Obhut des Völkerbundes gestellt wor-
»den. Aber essei niemals beabsichtigt gewesen. dem Völker-
bund Vollmachteu sitr die Uebertragung eines Mandat-
von einer macht auf eine andere zu neben.

'iie lich so 

Simon widersprach der Ansicht Ehamberlains, daß
seine Aeußerungen geeignet seien, einen falschen Eindruck
zu gewinnen. Eden und er hätten klar zum Ausdruck ge-
bracht, daß die Uebertragung von Mandaten eine nicht zur
Erörterung stehende Frage sei. Soweit es sich um Eng-
land handle, sei der deutsche Kanzler über die englische hal-
tung in dieser Angelegenheit nicht im unklaren gelassen wor-
den. Nach feiner Ansicht sei diese Frage kein Grund, war-
um Deutschland glaube, sich in einem Zustand der Inferio-
rität sehen zu müssen.

Aufforderung an Deutschland
Es ist, erklärte Simon weiter, keineswegs so, daß Rü-

stungen an sich eine endgültige Lösung bieten, aber sie sind
eine Vorbedingung für den Kurs, dem wir ietzt zuzustim-
men bitten. Wir sagen dies Deutschland in aller Freund-
lichkeit. Deutschland verhilft sich selbst zur Gleichberechti-
gung durch einseitige Maßnahmen. Jawth Aber Deutsch-
land war eine von den Mächten, die die Fünfmächte-Er-
klärung über die Gleichberechtigung in einem System der
Sicherheit unterzeichneten. Was ist Deutschland jetzt zu
tun gewillt, um bis zu einem gewissen Grade jenes Ge-
fühl der Sicherheit wiederherzustellen, das durch die kürz-
lichen Ereignisse so ernstlich berührt, wenn nicht erschüttert
worden ist? England hat die Tür offengelassen und ver-
sucht, die hindernisse zu beseitigen. Wir wollen uns nicht
an einem sinnlosen, endlosen und hoffnungslosen Rü-
stungsrvettlaus bis in alle Ewigkeit beteiligen, sondern wir
sind verpflichtet, im Jntere se der Sicherheit und des Frie-
dens in Europa und der elt die Sicherheit dieses Landes
gegen alle herbeizuführen Niemand kann uns in der Welt
verdächtigen, in der wir eine große Aufgabe als Mittler
haben und in der wir Deutschland beschwören, zu zeigen,
daß es bereit ist, seine Rolle nicht nur in Worten, sondern
auch in der Tat zu spielen. (Beifall.) — Damit war die
Aussprache beendet.

Bevormundung-Moskau
Der Inhalt des Vertrages

Paris, 4. Mai.

Der frauzösisch-sowsetrussische Bündnispakt ist nunmehr
veröffentlicht worden. Neben dem akt haben die beider-
feitigen Bevollmächtigten auch ein rotokoll unterzeichnes-
das in den Austaufch der Ratifikationsurkunden einbezogen
war. Der Pakt ist auf die Dauer von fünf Jahren abge-
sglosåen und wird, wenn er nicht von einer der vertrag-
s lie enden Parteien mit einer Vorankündigung von min-

' destens einem Jahre vor Ablauf dieses Abschnittes gekündigt
ist, ohne zeitliche Beschränkung in kraft bleiben, wobei sede
der vertragfchließenden Parteien ihn dann durch eine ent-
skprechende Erklärung mit einjähriger Frist aufkündigeu
ann.

Artikel 1. Für den Fall, daß Frankreich oder die Sow-
fetunion Gegenstand einer Drohung oder einer-
Angriffsgefahr von seiten eines europäischen Staates sein-
oll, verpflichten sich die Sowietunion bzw. Frankreich gegen-
eilig. eine fofortige fionfultierung vorzunehmen
über die zur Einhaltung der Bestimmungen des Artikels 10
der Völkerbundssatzungen zu ergreifenden Maßnahmen.

Artikel 2. Jm Fall. daß —- unter den im Artikel 15.
Absatz 7. der Völkerbundssatzung vorgesehenen Bedingun-
gen — Frankreich oder Sowjetrußland trotz ihrer aufrichtig
friedfertigen Absichten Gegenstand eines nicht
herausgeforderten Angrifses von eilen eines
europäischen Staates sein sollten, werden die owjetuuion
bzw. Frankreich sich sofort Hilfe und Beistand gewähren.

Der Artikel 3 sieht im Falle eines nicht herausgeforder-
ten Angriffs sofortige hilfe und Beistand durch Anwendung
des Artikels 16 der Völkerbundssatzung vor. Im nächsten
Artikel wird festgestellt, daß durch diese Vertragsbestimmuns
gen die Verpflichtung des Völkerbundes zur Sicherunlg des
Friedens nicht beeinträchtigt wird. Der Schlußartike legt
fest, daß die Ratifikationsurkunden in M o s k au sobald als
möglich ausgetauscht werden.

Das Protokoll besagt im wesentlichen: Es gilt als ver-
abredet, daß jede der vertragfchließenden Parteien ver-
pflichtet ist, der anderen sofort Beistand zu gewähren. indem

or«t nach den Empfehlungen des Völkerbundsrates
richtet, sobad diese auf Grund Artikel 16 der Völkerbund-I-
satzungen erlassen worden sind.

Es itt glei falls als verabredet. da die beiden ver-
tragschliezsenden arteien Gemeinsam han tn werben, um
zu errei en, daß der sVö erbundsrat feine Empifehlungen
mit der ganzen S nelligkeit erläßt, die die Um tände er-
foroern werben, un da . wenn der Völkerbund-rat n -
destoweuiger aus iraen inem Grunde keinerlei Ein eb-



tungen eriit i oder fein einstimmiger Beschluß zustande
kommt. die eistandspflicht deshalb nicht weniger zur An-
wendung rammt.

Es gilt als verabredet, daß die·in dem vorliegenden
Vertrag vorgesehenen Beistandsverpflichtungen sich nur auf
den Fall beziehen, daß ein Angriff gegen das eigene Gebiet
der einen oder der anderen vertragschließenden Partei er-
folgt. Es gilt als verabredet, daß die Bestimmungen des
vorliegenden Vertrages keine Anwendung erfahren können-
die uiivereinbar wäre mit den von einer der vertragschlies
genden Parteien übernommenen Verpflichtungen unb bie
ertragschließendeii Sanktionen internationalen Charakters

aussetzen würde. Die beiden Regierungen räumen sich ge-
eiiseitig die Befugnis ein, sich am Abschluß eines regiona en

zicherheitsabkominens zu beteiligen, wobei die aus solchem
Abioninien sich ergebenden Verpflichtungen an die Stelle
der aus dem vorliegenden Vertrag sich ergebenden Verpflich-
tungen treten würden.

Beide Regierungen stellen fest, daß die»Verhandlungen
die zur Unterzeichnung des Vertrages gefuhrt haben, an-
fänglich aufgenommen wurben, um ein Sicherheitsabkom-
men zu vervollständigen, das die Staaten von Nordosteuropa-
nämlich die Sowjetunion, Deutfchlanb, bie Tschechoslowakei,
Polen, und die der Sowjetunion benachbarten Staaten um-
faßt, und daß neben diesem Abkommen ein Beistandsver-
trag zwischen der Sowjetunion, Frankreich und Deutschland
abgeschlossen werden sollte, durch den sich jeder dieser drei
Staaten verpflichten sollte, demjenigen unter ihnen Beistand
zu gewähren, der Gegenstand eines Angriffes von seiten
eines dieser drei Staaten wäre.

Obgleich die Umstände bisher den Abschluß dieser Ab-
kommen. die beide Parteien weiterhin als wünschenswert
erachten, noch nicht gestattet haben, sind die in demsranzöi
sischisowjetrussischen Beistandsabkommen enthaltenen Per-
pflichlungen nichtsdesloweniger so zu verstehen, daß sie nur
in den in dem früher geplanten Dreier-Abtommen vorge-
sehenen Grenzen angewandt werden sollen.

Unabhängig von den aus dem vorliegenden Abiomnien
folgenden Verpflichtungen wird gleichzeitig daran erinnert,
daß gemäß dem am 29. November 1932 unterzeichneten
französisch-sowjetrussischen Nichtangrifsspakt und ohne Be-
einträchtigung der Universalität der Verpflichtungen dieses
Pattes im Falle, daß eine der beiden Parteien Gegenstand
eines Angriffes von seiten einer oder mehrerer dritter euro-
päischer in dem oben erwähnten Dreier-Abkommen nicht ge-
nannter Mächte wäre, die andere vertragschließende Partei
sich während der Dauer des Konfliktes jeder mittelbaren oder
unmittelbaren hilfe oder Beistandsleistung an den Angreifer
u enthalten hat, wobei im übrigen beide Parteien erklären,
goß sie durch keinerlei Beistandsabkommen gebunden sind,
das im Gegensatz zu dieser Verpflichtung stünde.

Lultnatt im Vordergrund
Der Wortlaut des französisch-sowjeirussischen Paktes

wird gegenwärtig in London von den Sachverständigen des
Foreign Osfice hinsichtlich seiner Auswirkungen aus die Völ-
kerbundssatzungen, den LorarnosVerirag und die schweben-
den Paktvorschläge geprüft. In englischen Kreisen glaubt
man nach der Unterhausaussprache, daß für die nächste Zeit
in der europäischen Politik die Frage der Luftstreitkräfte im
Vordergrund stehen werde. Die Arbeiten über einen Luftpakt
iier Locarno-Mächte gingen im übrigen ihren (Sang. hierbei
wird allgemein angenommen, daß man in den hauptstädten
Großbritanniens, Frankreichs und Italiens vielleicht schon
mit der Anfertigung von Entwürsen beschäftigt ist.

Deutschland werde natürlich, so wird erklärt, über jeden
etwaigen aktentwurf befragt werden. Man läßt dabei die
hoffnung urchblid'en, daß der Entwurf des Ouftpaktes auch
Deutschland und Belgien umfassen wird.

Jn diefem Zusammenhang schreibt Preß Association
über die Mitteilungen der britischen Regierung, bie Erkla-
rung bedeute. daß die in Großbritannien stationierte Luft-
Llotte nicht schwächer sein dürfe als die deutsche cuftflotte.
ie sich mit großer Geschwindigkeit dem französischen Stande

nähere. Die Gesamtluftstärke Frankreichs übersteige heute
aber den Umfang der englischen Heimatlnftfiotte um ein
Dreisaches.

In Regierungskreisen gehe daher die Ansicht allgemein
dahin, daß unter den gegenwärtigen Umständen nur der
Weg der Aufrüstung bleibe. Man hoffe aber, daß diese Po-
litik auf die Dauer zu einer Art Vereinbarung über die Be-
schränkung der Luftstreitkräfte führen werde.

Regierungslrise in spanien
Madrid, 4. Mai.

Das Kabinett Verron ist zurückgetreten. Der Staats-
gräsident hat das Rücktrittsgesuch angenommen. Man hofft.
ie aabineltstrife fchnell löfen zu können.

stimmen aus dem Ausland
Englische Ausiassungen zur Erklärung Görings.
Ueber die Erklärung, die General Göring vor der Aus-

landspresse abgegeben hat, wird in allen englischen Blättern
berichtet. „ N e w s E h r o n i c l e « ist der Ansicht, daß sich
MacDonald und General Göring in ihren Ausführun en
iemlich nahegekommen seien. MacDonald habe Deut ch-
and auf eforbert, sich an einem Pakt zur Begrenzung der
europäis en Luftstreitmächte zu beteiligen und Görin habe
ertlärs, Deutschland sei bereit, sich an einem solchen bkom-
men zu beteiligen. „D a i l h E g p r e ß « richtet im Zu-
sammenhaM mit der Erklärun Görings einen heftigen An-
griff auf acDonalb. Das latt schreibt u. a., niemand
wisse, gegen wen die nationalsozialistischen Flugzeuge gebaut
wurden. Iede Nation habe den Verdacht, da sie als Opfer
auserkoren sei. Rund heraus gesagt, gelte ies auch vom
englischen·Volt. Baldwin habe im November mit seiner Er-
tlarung uber bie Luftstärke Deutschlands Presse und Pu-
blikum Englands irregeführt. Deutschland baue unaufhör-
lich. MacDonald werde eines Morgens beim Erwachen eine
deutsche UsBootflotte vorfinden. «

Starter Eindrint in Paris
Die Erklärung findet auch in den Pariser Zeitungen

Lehr starken Widerhall. » P etit P a ris i e n « stellt ie
er englischen Unterhausaussprache egenüber und schrei t,
wahrend man in London über die erletzung der Verträge
durch Deutschland gesprochen habe, habe General Göring
estgestellt,» daß das Reich über die stärkste Luftflotte der
et verfuge. (?) Der Berliner Sonderberichterstatter des

»Idurnal« ist im Gegensatz zum ,,Petit Parisien« der
Ansicht, daß General Göring ehrlich und offen eine wahren
Gedanken wiedergegeben habe. Den hinweis örings, daß

. and durch die Au rüstungen dem Weltfrieden einen
großen Dienst erwiesen habe, bezeichnet der Berichterstatter
geradezu als sensationell. .. L e J o u r « erklärt, man habe

 

   

ganz besonders den zuversichtlichen Ton festgestellt, in dem
General Göring seine Erklärung abgegeben habe. Wenn die
deu che Militärluftsahrt wirtli so rasch geschaffen worden
fei, o gäbe ber Stand der beut chen FlugzeugbausIndustrie
zu den größten Beunruhigungen Anlaß.

Die Golddeilima des Dunziger Guldens
Danzig, 4. Mai.

Die Bank von Danziguhat auf Grund der Neubewer-
tung des Guldens einen usweis veröffentlicht, aus bem
hervorgeht, daß die Golddeckung des Danziger Guldens sich
durch die Umwertung von 34,3 0.5). auf 59,6 v. s"). erhöht
hat. Der Preiskommissar hat eine Anordnung erlassen, wo-
nach sämtliche Ladengeschäfte in der üblichen Geschäfts eit
offen zu halten sind. Preiserhöhungen sind nur mit er
schriftlichen (Einwilligung des sBreistommiffars zulässig.
Die Bevölkerung hat, abgesehen von stärkeren Einkäufen
ängstlicher Gemüter, weiterhin völlige Disziplin bewahrt. «

Brumelaitis’ Vorsioii geitlleitert
Litauens Antwort an die Signatarmächte.

Memel. 4. Mai.

Die litauische Telegraphen-Agentur meldet. daß der
Alterspräsident des Memelländischen Landtages, hapert,
den an ihn 2gerichteten Vorschlag des Präsidenten des Di-
rettoriums. ruwelailis, auf Beteiligung an ber Umbildung
des Direktoriums abgelehnt habe.

Der litauische Aiißeinninister hat den Kownoer Ver-
tretern Englands, Frankreichs und Italiens die Antwort
der litauischen Regierung auf die am 19. April 1935 er-
folgten Vorstellungen der Signatarmächte der Memeltons
vention überreicht. Aus dem Inhalt der litauischen Ant-
wort ist noch nichts Näheres bekannt. Es heißt jedoch, daß
die litauische Regierung alle Einwände der Signatarmächte
als nicht im Einklang mit der tatsächlichen Lage im Me-
melgebiet stehend zurückweise.

Vesiiilagnalimie Kirchenbliitter
Berlin, 4. Mai.

Verschiedene katholische Kirchenblätter, die das Datum
vom kommenden Sonntag, den 5. Mai, tragen, Darunter
auch das Kirchenblatt für das Bistum Berlin, mußten be-
ichlagnahmt werden. weil fie einen hirtenbrief der preu-
ßischen Bischöse zum Erziehungssonntag veröffentlichen, der
in einzelnen Wendungen eine untragbare Kritik an der
Einrichtung des Landjahres enthält.

W

Zwei Fahre RIMItswoiillqlirt
Feierliche Einweihung des neuen hauptgebäudes.

Berlin. 4. Mai.

Anläßlich des zweiten Iahrestages der Gründung der
NSV. fand die feierliche Einweihun des neuen Gebäudes
be. hauptamtsleitung der NSV. in FerlimNeutöllm May-
bachuser 48—51, statt. Der Feier im Sitzungssaal des
NSV.-hauses wohnten die Mitglieder der hauptamtsleis
tung, alle Gauamtswalter der NSV., Vertreter der ange-
schlossenen Organisationen und der Parteigliederungen so-
wie die ältesten Mitglieder der NSV. bei.

Nach einem Konzertsiück eröffnete der Reichsoberrevi-
sor der NSV., Ia n owfl’i, bie Feierstunde. Er betonte
daß die zu lösenden Aufgaben der NSV. vollständig neu-
artige gewesen seien. da man ohne Beispiel, lediglich aus
bem Geist des Nationalsozialismus heraus, ein gewaltiges
Wert habe aufbauen müssen.

Por zwei Jahren sei aus dem Nichts heraus eine Or-
ganisation gefchaf en worden, die heute mit vier Millionen
Mitgliedern neben der nsoun. unb ber Arbeitsfront eine
der größten Organisationen Deutschlands sei.

haupiamtsleiter hilg e nfeldt kam zunächst auf die
Gründung der NSV. zu sprechen, und legte dann an hand
von ausführlichem Zahlenmaterial bar, wie bie NSV. im
Sommer und Winter für das Wohl des ganzen Volkes ar-
beitet. Er erwähnte dabei das hilfswerk »Mutter und
Kind«, die Kinder-Landverschickung, die Mütter-Erholungs-
fürforäe, bie Tuberkuloses und Diphtheritis-Bekämpfung.
die chadenverhütungsaktion und andere Betätigungss
gebiete der NSV. An die Feierstunde schloß sich eine Be-
sichtigiing aller Einrichtungen des hauses unb ein gemein-
sames Eintopfessen an.

Politiiilier Mord
Arbeitsdienstmann von einem Jagdaufseher ermordel.

. Siegen, 4. Mai.
Der Arbeitsdienstmann Erich Roch von der Abteilung

7-209 kirchhundem wurde aus dem hinterhalt erschaffen.
Die Beweggründe sind offenbar politischer Natur.

Eine Standortgruppe von einem Gruppenführer und
zwei Arbeitsmännern hatte die Aufgabe, Straßen und Gast-
wirtschasten in den Abendstunden zu kontrollieren. Die
Kontrolle erstreckte sich natur emäß lediglich auf Angehö-
rige des Arbeitsdienstes. Der Führer der Grupe wurde von
dem 70jährigen Iagdaiifseher Peter Sasse aus Kirchhundem
angerempelt in der Absicht, einen Streit vom Zaune zu
brechen. Sasse, der wohl durch die ruhige haltung des
Gruppengührers der sich auf keinen Streit einließ, erbittert
war, ent ernte sich mit drohenden Worten unter Vorzeigen
einer Schußwaffe. Er hat dann von einer hausnische aus,
wo er sich in der dunklen Nacht vollkommen verbergen
konnte, den durch die weißen Armbinden kenntlichen Ar-
beitsmännern aufgelauert und sie aus nächster Nähe be-
schossen. Eine Kugel traf den Arbeitsmann Erich Koch aus
Bochiim tödlich-

Politiiiiier Mörder verhaltet
Siegen, 4. Mai.

Der Stab der Gruppe 209 des Arbeitsdienstes Kirch-
hundem teilt über den bereits gemelbeten feigen Mord an
bem Arbeitsdienstmann Koch UUS VOchUM u. a. mit: Diefer
furchtbare Vorfall ist das Ergebnis einer seit geraumer Zeit
systematisch betriebenen hetze einer gewissen Gruppe von
Einwohnern gegen ben Arbeitsdienst unb ben Nationalso-
ialismus. Persönliche Gründe lagen nicht im geringsten bor.
ie Männer der Wirtshausstreife waren alle erst seit kur em

in Kirchhundem und hatten den besten Ruf bei ihren or-
gese ten. Dage en war mehrfach hefti e Klage über ver-
chie ene Einwo ner Kirchhundems ge hrt worden, die

  

- durch böswillige Aeußerungen und Beleidigungen auch des  

Führers aufgefallen waren. Nunmehr nahm man eine Reihe
von Verhaftungen vor, darunter auch des Ortspfarrers.

Das abgeschlogene Perhör der Pergaftelen ergab außer-
ordentli belasten es Material. Der äler, ber Göiä rige
Jagdauf eher Sasse aus kirchhundem wurde nach h tiger
Gegenwehr kurz nach der Tat oerhaftet.

neunte auiWPiiiiiiiiiiuen
Schwere kommunistische Unruhen. — graut gegen die

Pereinigten Staaten.
Manila. 4. Mai.

Auf der hauptinsel der Philippinen. Luzom und in an-
beren Teilen bes Landes ist es zu schweren Unruhen ge-
kommen. die von der kommunistisch eingestellten Sakdal-
Gruppe veranlaßt wurden. Jn einer Reihe von Provinz-
städten fanden äundgebungen statt. bei denen die Führer
der revolutionären Bewegung bie sofortige vollkommene
Unabhängigkeit des Archipels verlangten und ihre Anhän-
der zu einem Marsch nach der Hauptstadt Manila auffor-
berten. Es kam zu schweren Kämpfen. die viele Todesopfer
forderten.

Zum Schutz der Waffenarsenale wurden die aus den
Inseln stationierten Truppen der Armee der Ver. Staaten
sowie die Polizei von Manila mobilisiert. Auf die Gerüchte
von einem Marsch der Aufständischen nach Manila erteil-
ten die Militärbehörden den Befehl, die Truppenabteiluns
gen in Alarmbereitschaft zu setzen. Das Aufruhrzentrum
soll in den Provinzen Rizal, Laguna und Bulacan liegen,
die die hauptstadt Manila wie einen Ring einschließen. Aus
die Nachricht, daß es in den Städten Binan und Santa
Rosa an der Laguna de Bac) zu schweren Kämpfen gekom-
men sei und daß sich alle Fernsprech- und Telegraphens
linien nördlich von Manila in den händen der Aufstän-
dischen befänden, wurden sofort amerikanische Truppens
abteilungen in die Ausruhrgebiete entsandt.

Amtlich wird berichtet. daß es den Polizeikräften ge-
lungen ist. die von den kommunistischsrevolutionären Sat-
dal·Anhängern eingenommene Stadt Eabunano zurückzuer-
obern. Bei ber Erstürmung von Eabuyano sei es zu hef-
tigen Kämpfen gekommen, in deren Verlauf über 60 Per-
sonen getötet und eine große Anzahl verwundet worden
seien.

Die Aufständischen hätten sich jedoch noch nicht geschla-
en gegeben, sondern sich im Innern des Landes in ein-

Pam gelegenen Gegenden und an strategisch wichtigen Punk-
ten zu erneutem Widerstand gesammelt. Aus den Dörfern
und Städten des ganzen Landes haben fich bie Sakdals,
wie berichtet wird, zurückgezogen, um auf bem flachen Lande
neue Anhänger zu gewinnen und ihre Kämpfe mit ver-
änderter Taktik weiterzuführen. Anscheinend hätten die
Aufständischen nach ihrem mißglückten Marsch auf Manila
beschlossen, erst weitere Verstärkungen abzuwarten, um dann
erneut gegen die Regieriingsstreiträfte vorzugehen.

Die Sakdal-Gruppe fordert die Ablehnung der philip-
pinischen Verfassung in ihrer gegenwärtigen Form. Die
zehnjährige Uebergangszeit, so behauptet sie, würde nur
eine unerträgliche Belastung für die ärmere Bevölkerung
im Gefolge haben. Davor könne nur eine unabhängige
philippinische Republik das Volk retten-

 

Äils Vkllicliii unb anwesend-
Brockau. den 4. Mai 1935.

5. Mai.

Sonnenaufgang 4.23 Sonnenuntergang 19.31
Mondaufgang 5.22 Monduntergang 23.13

1821: Napoleon I. auf St. helena gest. (geb. 1769). —- 1833:
Der Geograph Ferdinand Frhr. v. Richthofen in Karlsruhe
in Schlefien. geb. (geft. 1905). — 1859: Der Germanist Gu-
stav Roethe in Graudenz geb. (geft. 1926). — 1869: Der
Komponist hans Pfitzner in Moskau geb. — 1882: Der

Dichter Albert f). Rausch in Friedberg in hessen geb.
Jiamenstag: Prot.: Gotthard. Kath.: Pius V.

6. Mai.
Sonnenaufgang 4.21 Sonnenuntergang 19.33
Mondaufgang 6.16 Monduntergang 23.58

1757: Sieg Friedrichs des Größen über die Oesterreicher bei
— Prag. — 1766: Der Baumeister des Barocks Iohann Mi-
chael Fischer in München gest. (geb. 1691). — 1836: Der In-
genieur und Schriftsteller Max von Eyth in Kirchheim unter

er! geb. (geft. 1906). — 1856: Der Polarforscher Robert
Peary in Eresson Springs geb. (gest. 1920). — 1859: Der
Naturforscher Alexander v. humboldt in Berlin gest. (geb.
1769). —- 1871: Der Dichter Christian Morgenstern in Mün-
chen geb. (gest. 1914). —- 1885: Der Vorgeschichtsforscher her-
mann Wirth in Utrecht geb. — 1897: Der Dichter Paul Al-
verdes in Straßburg geb. -—— 1904: Der Maler Franz von
Lenbach in München gest. (geb. 1826). —- 1910: König
Eduard VII. von England in London gest. (geb. 1841).

Jiamenstag: Prot.: Dietrich. Kath: Johann von der Pforte.

'l. Mai.
Sonnenaufgang 4.19 Sonnenuntergang 19.35
Mondaufgang 7.22 Monduntergang —

973: Otto l., der Große, römischer Kaiser beut er Nation,
in Meinleben gest. (geb. 912). — 1523: Der fiiiditter Franz
v. Sickingen auf Burg Landstuhl gest. (geb. 1481). — 1833:
Der Komponist Johannes Brahms in hambur geb. (get.
1897). -—« 1840: Der russische Komponist Peter schaikowfjti
in Wotkinst geb.·(gest. 1893). — 1840: Der Maler Kaspar
David Friedrich in Dresden gest. ( eb. 1774). —- 1851: Der
Kirchenhistoriker Adolf v. harnag in Dorpat geb. gest.
1930). — 1855: Der Ingenieur und Gründer des Deutschen
Museums in München, Oskar v. Miller in München geb.
(gest. 1934). —- 1919: Vertrag von Versailles. —- 1934: Gru-
benungluck im Kaliwerk Buggingen in Baden (86 Tote).

Jiamenstag: Prot. Gottfried; tath.:« Stanislaiw.

 

späte Ottern
Zum Sonntag Miserirordias Domini.

Ostern ist in diesem Iahre spät gewesen. Schon lange
hat der Frühling kalendermäßi seinen Einzug gehalten,
der doch eigentlich mit Ostern a aminengedacht wird. Aber
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»Diskretion, gnädige Frau, Diskretioii!« sagte Grote
zu Frau Werner, immer und immer wieder.

Es klang scherzend; aber der Oberförster und seine
Frau verstanden die fleheiitliche Bitte, die sich unter dem
leichten Ton verbarg. Von ihnen erfuhr niemand etwas
über Grotes Geheimnis.

Er bewohnte immer noch seine beiden winzigen Räume:
das Kabinett mit der Schlafnische, und wollte nichts
anderes.

Aber den Raum daneben ließ er aufs sorgsamste aus-
statten mit schlichten, einfachen Möbeln, handlich und be-
quem, für einen Blinden eingerichtet und auf seine Be-
dürfnisse eingestellt.

« Der Tasteiide würde sich schnell an fie gewöhnen, alles
leicht finden, sich größtenteils selbst helfen und so das
Gefühl der Abhängigkeit verlieren können. Er hatte längst
um einen Hund geschrieben. Von dem würde Elimar viel

haben. Grote freute sich auch selbst auf das Tier. Solo,
der dem alten Herrn unverbrüchliche Treue, durch die
Trennung hindurch, bewahrt hatte, durfte nicht eiser-
süchtig sein; e r nicht, das nahm sich Grote gleich fest vor.
Den Tieren wollte er schon beibringen, sich zu vertragen.
Außerdem war ja Solo für ihn da —- und der andere
würde dem Sohn gehören.

So oft es anging, mit ein paar Butterbroten in der
Tasche und einem Feldfläschcheii voll Kognak, wanderte
der alte Forstmeister in den Wald.

_ Holzhacker, die Reisig fammelten, standen plötzlich still,
faßten sich an den Arm und wagten nicht, sich zu rühren.

Da ging der alte Forstmeister im Wolfsgrund hin und
her und stand vor den Bäumen still und redete mit ihnen.

Verstehen konnten sie es nicht. Dazu war es zu weit.
Aber er sprach in deutlichen und klaren Worten, wie zu
Menschen.

Sie schüttelten den Kopf und machten, daß sie weg-
kamen.

»Er wird hinterfinnig“, erzählten sie.
Die Förster beobachteten Aehnliches.
Trat man an ihn heran, ja, dann war er freilich der

wohlwollende und durchaus weltförmige alte Herr, tat,
als wäre nichts gewesen. «

»Er wird greisenhaft«, sagten die Förster.
Und im Volksmunde tauchte von neuem der frühere,

lange vergessene Verdacht wieder auf.
»Der ist fein Lebtag so oft mitternachts im Wolfs-

grund gewesen. Das tut niemals gut. Jetzt, wo er die
alte Kraft nicht mehr hat, gewinnt der Böse Gewalt
über ihn.«

Und man bemerkte und machte sich daraus aufmerksam,
wie feine Haltung gebückter geworden fei, fein groß-
schrittiger, elastischer Gang hastig und unregelmäßig, wie
er den Kopfzgesenkt hielt, und wie unruhig seine Augen
an dem vorbeiblickten, mit dem er sprach.

So wurde sein Opfer verkannt, seine Selbstlosigkeit zum
Grund törichten Geredes.

Denn es war der Hunger, nur und allein, der das
· verursachte, was an ihm befremdete.

An dem Sonntag nach jenem Zusammentreffen mit
Agnete sprach er zum ersten Male wieder mit Elimar von
der jungen Gräfin.

Der arme, alte Forstmeister!
fein! Aber es gelang ihm schlecht.

Er redete mißachtend und verleumderisch von ihr,
wider besseres Wissen tadelte ihre Sparsamkeit als
Geldgier, ihr zurückhaltendes Wesen als Koketterie; er
schilderte sie als verblüht, unschön, derb ein Mann-

weib.
Aber der Erblindete, hellsichtig wie Blinde sind und

schnell werden, nahm nur still die treue, welke Hand und
streichelte sie leise.

»Du lieber, alter SJJiann!“ fagte er voller Jnnigkeit.
Und Grote, der sich durchschaut fühlte, schwieg betreten.

Il- * Il-

Er wollte diplomatisch

»Lies einmal, erelal« hielt Frau Grote dem jungen

Mädchen einen Brief hin, als sie aus der Schule zurück-

tam »Komische Sache! Eine Schwester schreibt mir daß

ein Verwundeter, ein Kriegsblinder, ein unglücklicher

Mensch, furchtbar entstellt, mich unbedingt zu sprechen

wünsche. Wer kann das fein?Jch werde doch hinreisen

niüsfen?«
»Wir wollen gleich fahren, heute noch«, trieb erecq

sie an, denn sie liebte schnelle Entschlüsse und rasches

Handeln. »Man kann nie wissen, morgen ist es vielleicht

zu späti«
.

»Das können wir tun«, gab Frau Grote zu. »Aber bte

Schwester schreibt et sei ietzt gesund und außer Gesamt-·

erela zuckte die Achseln.

Sie aßen schnell ihr frugales Mahl und eilten zur

Bahn.
ar nun konfirmierh und wenn es Friedens-

zeitsxgtvexseiivwärn hätte die Mutter es gar nicht anders

gewußt: sie hätte in bie Schweiz in Pension gebrach

werden mühen. Der aute Ton erforderte m.
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Aber da war nun nichts zu machen, und so lernte
erela Latein und Mathematik, und war feft entschlossen,
eine Gelehrte zu werden. Denn die Krankheit des Winters

hatte noch ihre Spuren auf ihrem blassen Gesichtchen zurück-
gelasfen. erela war unzufrieden, mit der Ausstattung,
die ihr die Natur gegeben hatte, ärgerte sich über ihr
allzu weiches, allzu hellblondes Haar und empfand sich
neben der dunklen Schönheit der Mutter, für die sie jetzt
Blick gewonnen hatte, als ein häßliches Entlein, aus dem
niemals ein Schwan werden könne. So flüchtete sie denn
in die Arme der Wissenschaft, obwohl sie nur kühle
Empfindungen dieser strengen Dame gegenüber aufbrachte
und, nur mäßig interessiert, nicht allzu fleißig, gleichgültig,
wenn auch mit ausreichenden Erfolgen ihre Arbeiten er-
ledigte.

Sie war, alles in allem, ein ernstes, verfonnenes Mäd-
chen, unaufgeblüht und zukünftig, ahnungslos und
wissend zugleich; eines jener merkwürdigen Kriegskinder,
deren zögerndes Erleben gestaltende Zukunft in sich trug.

Die Schwester empfing die beiden und brachte sie in ein
kleines, entlegenes Zimmer.

»Ehe Sie den Kranken auffuchen, gnädige Frau, muß
ich Sie bitten: Erschrecken Sie nicht! Lassen Sie sich nichts
merken. Er ist entsetzlich zugerichtet.«

»Es wäre mir lieb, wenn ich seinen Namen erfahren
könntes«

»Sie haben einmal einen Sohn verloren, nicht wahr,
gnädige Frau?«

»Und von dem...«

» „weiß der Fremde Nachricht,
Nein, das iiicht...«

»Er ist es felbft?“ schrie Hanne Grote auf und eilte
zur Tür. »Elimar! Elimar...!«

Und erst nachdem die lange, innige Umarmung des
Wiedergefundenhabens sich löste, bemerkte Hanne Grote
und erschrak davor, wie sehr ihr ältester Sohn nicht mehr
er selbst geblieben.

erela hatte fremd neben diesem Wiedersehen ge-
standen.

Und. fremd und verlegen reichte sie dem Bruder die
Hand.

Jetzt bemerkte sie, wie wenig Erinnerung sie noch an
ihn gehabt.

Als Elimar der Mutter zögernd und entschuldigend
mitteilte, daß der Vater schon lange von ihm wisse, aber
eifersüchtig dieMitteilung hinausgeschoben habe, erfaßte
sie zum ersten Male zornige Empörung gegen den Gatten.

»Dain hatte er kein Rechts« sagte sie verächtlich.
Elimar versuchte zu entschuldigen.
Aber er fühlte bie tiefe Abneigung in der Seele der

Mutter, obwohl sie sie nicht aussprach.
Auch erela war über den Vater empört. Sie sah ein,

d a s hätte er der Mutter nicht antun dürfen! Aber Elimar
hörte nicht auf, ihn zu entschu.ldigen, und das war die
Ursache, weshalb zwischen ihm und den beiden Frauen
eine Entfremdung eintrat, die, statt abzunehmen, von Tag
zu Tag wuchs.

Zwar blieben fie bis Ende der Woche, aber als sie
abreisen konnten, war es ihnen eine Erleichterung, und
auch Elimar merkte, daß er dem Vater jetzt um vieles
näher stand.

So konnte der alte Forstmeister feinen Sohn zu vollem

wollen Sie fragen.

Besitz in die Oberförsterei holen.
Für Elimar war es die Heimkehr in eine wunderlich

und fast unheimlich fremd gewordene Heimat. Tastend
fand der Blinde in Haus und Garten vieles wieder, was
er von klein auf kannte. Aber das alte Leben war ganz
dahin, die Oberförsterei fchien ihm ein trauriges Grab
‚feiner Erinnerungen.

Stunden- und stundenlang wanderten der Vater und
er durch den Wald. Sie teilten jetzt redlich die Speisen
miteinander, und Grote, der Unverwüstliche, gewann rasch
neue Elastizität, neue Kraft, seit er nicht mehr so jämmer-
lich zu hungern brauchte.

Es waren herrliche Monate, dieser Juni und Juli, in
denen er ganz und gar seinen beiden Lieben lebte, der
a l t en, dem Wald, der neuen, seinem Sohn.
O über diese Herrgottsfrühen, wenn der Tau auf Gras

und Heidekraut lag und das Konzert der Vögel den
großen Dom, über deser grüne Decke sich der Himmel in
den feinsten Pastellfarben breitete, mit der lieblichsten
Musik erfüllte! O über die Rast am Waldesrand, wenn
die Mittagssonne sie erwärmte und zugleich ein wenig
erschlaffte, oder wenn der Abend sich aus dem Firmament
herabsenkte und die klare Luft alle Konturen in meister-
hafter Umrissenheit zeichnete!

Nie sprach der Forstmeister von d e n Schönheiten, die
ber Erblindete nicht mehr genießen konnte.

Aber er schärfte feine Sinne für Klang und Duft und
übte mit ihm die Kunst, durch die Fingerspitzen zu er-
kennen.

Sie redeten zwar wenig miteinander.
Jeder hing den eigenen Gedanken nach.
Aber jeder fühlte die Gegenwart des anderen, die treue

Kameradschaft, das Beteinandersein.
Neben ihnen lag Solo, nun schon ein alter Hund. auf-

.machte, und immer allein,

 

mertsam und klug und mit einem oft beinahe menschlichen
Ausdruck in den nachdeiiklichen Augen. Der Blindenhund
ließ noch auf fich warten. Elimar entbehrte ihn nicht.

Die Heide glühte auf.
Wie eine sanfte Flamme blühte das Land, in dem die

dunklen Wacholder standen wie ernste Mahnungen an
Wirklichkeit und Notwendigkeit in kühnen Träumen

Elimar erholte sich zusehends, wurde kräftiger, frischer-,
zuversichtlicher und freudiger. Wohl überwältigte ihn noch
ab und zu die große Schwäche, die ihn lebensüberdrüssig
und weltschmerzlich machte. »Neurasthenie!« sagten die

Aerzte. Jhni schien es Seelenmüdigkeit schlechthin. Er
hatte Angst vor dem Leben. Es lag noch so lange vor ihm.
Er war erst etwas über dreißig Jahre alt.

Und immer diese freudlose Blindheit, die ihn hilflos
immer, immer... Denn er

wußte, daß seine ferne. fast vergessene junge Frau sich ent-
setzt von ihm abwenden würde . .. Wenn sie eine Deutsche
gewesen wäre! Wenn er auch für ihr Vaterland ge-
kämpst und gelitten hätte. Aber Ruth Forester war Ame-
rikanerin. Für sie war seine Entstellung nichts als ein
gräßliches Unglück.

Er hatte sie ein wenig lieb gehabt, weil sie ihn an-
geschwärmt und sehr deutlich begehrt hatte.

Aber dann hatte er sie verlassen —- uni der Heimat
willen.

Er begriff, daß das Unrecht von ihm gewesen war, und
daß sie ihm das nie verzeihen könne.

Man würde sich scheiden.
Und dann?
Jn ihm pulste das Leben trotz allem neu und stark auf.
Zuweilen schalt er sich verzweifelt, daß er damals in

den Krieg hineingeflogen war wie eine Motte ins Licht.
Das hatte er nun davon. Niemand hätte ihn gerufen.
Es war wohl wirklich eine Torheit gewesen, Besitz und

das junge, hübsche Weib hinzuwerfen wie ein Nichts --
um des Vaterlandes willen.

Aber es gibt Torheiten, die nicht zu begehen, edlen
Naturen schmählich vorkommen würde!

Der alte Forstmeister merkte wenig von diesen inneren
Kämpfen des Sohnes. Elimar verbarg sie ihm, so gut es
ging.

So waren es alles in allem für Grote herrliche Tage,
Wochen und Monate. Sein Herz glühte vor Freudigkeit.
Die Welt schien ihm reich und beinahe vollkommen. Er
schlürfte die Gemeinschaft mit dem Sohn wie einen Nektar,
der zugleich einen Tropfen Lethe enthielt —- Entsühnung
für manches nur halb gewußte und nur halb anerkannte
Verfehlen früherer Tage.

Jn dieses große und heilige Glück hinein fiel eines
Tages das Samenkorn, aus dem sich Verhängnis ent-
wickeln sollte.

Elftes Kapitel.

Agnete hatte in Lüneburg erfahren, daß jener Kriegs-
blinde, von dem es in der Heide hieß, Grote habe ihn
»angenommen«, tatsächlich Elimar sei.

Sie wurde so blaß, als Hanne Grote es ihr sagte, und
voll herben Vorwurfes gegen den Gatten sagte, der ihr
den Sohn entfremde, um den sie so viel gelitten, daß
erela, die immer auf der Lauer vor Agnete lag und ihr
nicht im geringsten traute, anfing, den Vater zu ent-
fchulbigen.

Jn Agnetes braune Augen, die hart und ftreng ge-
worden waren, trat ein eigentümliches Flackern.

Sie haßte den alten Forstmeister und ein wenig auch
erela, die ihm von allen Kindern am meisten glich.

Sie hörte schweigend zu, was hin und her gesagt
wurde, und verabschiedete sich rascher als sonst.

»Wir hätten es ihr gar nicht sagen sollen«, meinte
erela unruhig. »Sie ist in Elimar verliebt gewesen,
sagte mir Lorette früher einmal. Und ich glaubte es nun
auch. Sie wird doch Vaters Leben mit ihm nicht zer-
stören?«

»Und wenn schon«, sagte Hanne hart.
»Ach, Muterl Vater ist alt — und er braucht Freude

und Wärme. Wi r haben uns. Aber der arme Vater.
erela, die junge, war großmütig, wie Jugend ist,«die

noch im Reichtum der Zukunft lebt, und sorglos Zeit und
Freuden verschenkt und verschwendet Hanne Grote be-
gann schon zu sparen und für sich herauszuschlagen, was
nur irgend anging. Sie war auf dem Wege, alt zu werden
und mit sich und der Zeit zu geizen.

Jn Agnete war steil und hart der Wille ausgestanden,
sich Elimar zu nähern.

Wenn einer, dann hatte fie Anspruch auf ihn!
Vater und Mutter hatten nicht um ihn gelitten wie sie.

Sie hatte ihr ganzes Dasein ihm gewidmet, auf ihn und
seine Heimkehr eingestellt, hatte wie eine Nonne oder eine
Magd gelebt —- wartend, wartend.

Fünf Jahre, zehn oder fünfzehn...
Sieben waren es inzwischen geworden.
Sie mußte ihn sprechen, erfahren, wie er zu ihr stand,

was er von ihr dachte.
Daß er vermählt war, wußte sie noch nicht.
Es hätte sie wenig beeinflußt.
Was hatte so eine junge, fremde Frau schon für An-

sprücheTZ
Sie, sie allein kam für ihn wahrhaft in Betracht.
Das war der wilde, zügellose Graf Uhle, der so in ihr

schäumte ——— lange hatte er gefchlafen in ihrem Blut. Jetzt
machte er auf und tobte wild. Und leider erkannte sie ihn
nicht und wehrte ihm nicht.

Lauernd umschlich sie die Oberförsterei, wie vor

. Jahren, fiebernd vor Sehnsucht.
An diesem heißen Augusttage, an dem Grote in seinem

« fühlen Kabinett ein Mitiagichläicheu hielt, ichuch sich m
Wolf in seinen Stall.

Fortsetzung folgt
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Die geheimnisvoller: Strahlen Silvester Bursfelds, im La-
boratorium erprobt und im hinrichtungsraum zum ersten
Male im kleinen wirksam, werden zur furchtbaren Waffe,
als Bursfeld und Atma in die Farm Glossins eingedrungen
sind, um Jane zu retten. Jm Flugschiff sind sie von New
York, wo Glossin unter den übernatürlichen Kräften Atmas
das Geheimnis um Jane lüften mußte, nach Kalifornien ge-
eilt. Jn Reynolds-Farm werden sie von Glossin, der mit
einem Regierungsflugschif gefolgt ift.. überrafcht. Glossin
fesselt Silvester, und das chiff entführt den Gefangenen mit
Jane. Atma entkommt. Am Fernseher erlebt Truwor den
Kampf in ReynoldssFarm Zum ersten Male läßt er den gro-
ßen Strahler auf so weite Entfernung in Tätigkeit treten.
Die Maschinen in Glossins Flugschiff versagen, es muß not-
landen, verfolgt von dem Flugschiff Atmas. Dessen kleiner
Strahler entscheidet den Kampf: Silvester Bursfeld und Jane
sind frei. Glossin entkommt.

lucht öffnete sich vor ihm. Er ließ Jane
Boden gleiten, pran in die Stiege unh lief hie Boden-

Flte entlang. hier herr chte schon unkelheit. Jn seiner
unklen Kleidun war er in dem dichten Unterholz nicht
mehr zu sehen orsichtig schlich er von Baum zu Baum
weiter, bemüht, sedes Geräusch zu vermeiden

Atma war bei Jane stehengeblieben Vorsichtig hob er
sie auf, trug und führte sie aus dem Walde auf das freie
Feld « ück, brachte sie sicher in *ie Kabine von R F. c. 1
unh fah hann nach Siloefter.

Der lag ohnmächtig in sich usammengesunken. Der
Strahler war einen händen entfallen Aus der Wunde
strömte das Blut.

Atma kam zur rechten Zeit. Das Messer, das vor kur-
Im die Fesseln durchschnitt, zertrennte jetzt die Gewandung.

ie getroffene Seite lag bloß. Eine Schlagader war verletz .
sitzt Rhythmus des herzschlages spritzte der rote Lebens-
a

Eine kleine

.Es dauerte geraume Seit, bis Atma des Unheils herr
wurde. Endlich stand die Blutung.

Die Wundränder schlossen sich. Vorsichtig trug Atma
seinen Jugendgespielen in das andere Schiff und bettete ihn
mit unendlicher Sorgfalt.

Jetzt wußt-e Atma den Freund und das Mädchen gebor-
gen Seine Gestalt straff-te sich, und mit dem Strahler in
der hasnd wandte er sich dem Walde zu. Jn der letzt-en
Dämmerung des entschwindenden Tages stand dort die
Ruine von R. F. e. 2.

Der Strahler wirkte. Jetzt brauchte der Jnder nicht
mehr so sorgfältig zu zielen und zu konzentrieren Mit Ge-
walt explodiertien zehntausend Kilowatt in dem Wrack. Jm
Augenblick glühte der ganze Rumpf hellrot auf. Schnell
wuchs die hitze zu blenden-der Weißglut. Das Aluminium
des Körpers begann zu brennen. Millionen von Funken
und Sternchen warf die glühende Masse nach allen Seiten
in die Luft. Dann floß sie zusammen Eine einzige Lache
geschmolzener Tonerde, wo nockz vor kurzem ein vollendet-es
Meisterwerk menschlichen Erfin ungsgieistes gestanden hatte.

Atma stellte den Strahler ab. Aber die hellrot glü-
hensde Schlackenmasse da drüben gab noch nicht Ruh-e. Die
Flammen sprangen auf den Waldrand über. Das dürre
Gras brannte, einige Grenzsbäume fingen Feuer.

Atma sah das Schau-spiel, ohne etwas dagegen zu tun

Mit schnellen Griffen ließ er die Turbinen von R. F. c. 1
angehen. Der Rapid Flyser stürmt-e in die höhe. Weit
hinter ihm lag her brennende Wald. Atma sah es und
lächelte.

»Wenn der Wind gut steht, Glossin, dann lernst du
die-se Nacht doch noch . . .«

Der Rest erstarb im Brausen der Turbinen

Aitma trat an hie Steuerung und setzte das Schiff auf
reinen Nordkurs. Der Weg gerade über den Pol blieb der
sicherste

Auf der Wiese vor dem herrenhause in Linnais setzte
R. F. c. 1 leicht und beinahe erschütterungsfrei auf. Mit
starken Arm-en trug Erik Truwor den wunden Freund in
ein heim, während Jane am Arm Atmas folgte.

Und dann kamen Tage banger Sorge. Die Verwun-
dung Silvesters war nicht lebensgefährlich. Die Kugel
Glossins war an einer Rippe abgeglitten und hatte nur
eine Fleischwunde verursacht.

Lange Tage und kurze, hell dämmernde Nächte folgten
aufeinander, in denen Jane nicht vom Lager Silvesters wich,
Atma sich mit ihr in die Pflege teilte. Atma, der die Dinge
anders ansah als der schwedische Arzt. Atma, der die wil-
heften Fieberträume Silsvesters beruhigte, wenn er ihm hie
hand auf hie Stirn legte.

»Jn der fünften Nacht wird die Entscheidung fallen.“
Atma hatte es Erik Truwor zusgeflüst-ert, als sie den

Verwundeten aus dem Rapid Flyer trugen und auf fein
Lager betteten Jane hatte hie Worte gehört, fo leise sie
auch gesprochen wurden

heute war hie fünfte m. Jn dein verdunkelten
mer saß Jane am Lager Silsvefters und bewachte sede
ung des Kranken
Mit Angt und Freude bemerkte Same eine Beründes

srnng in den ügen Sisl ters. Es zuckte leis-e darin Die
geschlossen-en Augenlid-er s 'enen sich heben zu wollen Der
drper machte schwache Bewegungen

8(‚äi‘i'ashasheriah‘i Mutterseruchean neuem
e en

»Silivest0k- ver-laß nur?) nichtl Silvester, bleibe bei mir!"
War es hat Klang i rer Stimme so nahe an Mm

Ohr-? Einen U d hob er die Augenlid-, als suche er
in tGewalt, die mgebung zu erkennen Dann schlossen sie
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sich wieder.
regun slos.

»Silsvesterl«
Ein Schrei aus tiefster Not ivar es. Leise sank sie neben

dem Bett auf hie Knie und vergrub das Antlitz in ihre hände

Von neuem öffnete der Kranke die Augen Diesmal
viel Lreier unh leichter. Er sah mit freudvollem Staunen
den londen Kopf an feiner Brust, dessen Antlitz ihm ver-
borgen war.

Der Schimmer des Berftehens, des Wiedererkennens
flog über die Züge Silvesters

Der Kopf sank tiefer. Er lag ganz still und

»Jane?«
„Sa, dein-e Jane . . . für das ganze Lebe-ni«
»Janei . . . Janel« . . . Er wiederholte den Namen,

als ewähre ihm das Aussprechen höchste Seligkeit. Er hob
die rme und legte sie um Janes hals. Er zog ihr haupt
zu sich und lehnte sein-e Wange an die ihre.

Seine Aus ien schlossen sich wieder, aber das selige Lü-
cheln blieb a sein-en Lippen Schnell und sanft schlum-
merte er ein.

Ill.

»Auf die Postille gebückt zur Seite dies wärmenden
Ofens . . .«

Es war Geburtstag im hause Termölen Das Ge-
burtstagsksind Andreas Termölenttrug seine achi Jahr-
zehnte, so gut ein Mensch sie zu tragen vermag. Schon
am Vormittiag hatte er den Festrock aus feinem schwarzen
Tuch angelegt. Die Kriegskreuze aus dem großen Kampfe
von Anno 14 bis 18 schimmerten auf her linken Brustseite.

Das volle, weiße haar, der starke Schnurrbart gaben
dem Gesicht einen energischen Zug. Doch die Jahre machten
sich fühlbar. An der Seite seiner Luise, der fünf Jahr-e
jüngeren Gattin, hatte der Jubilar in den Vormittagssrunden
die Schar der Gratulanten empfangen.

Danad) das Mittagsmahl Nur zu zweit mit seinem
Luischen, die mit ihm jung gewesen und alt geworden war.
Da spürte er die Anstrengungen des Tag-es. Die hände
zitterten mehr als gewöhnlich. Der Rücken schmerzte ein
wenig.

  
 

   
 

 
Der alt-e Mann wollt-e sein Schläfchen machen. Aber

die Aufregiingen und Ungewohnheiten des Tages wirkten
nach. Er war zu aufgeregt dazu. _ .

»Wat meinst du, Luischen ob de Jong, de Willem hiit
von Essen röwerkütt?«

»Ich mein, er wird schon komme. wenn er Zeit hat.“
Die Zwiesprach galt dem Oberingsenieur Wilhelm Lüs-

fentamp von den Essener Stahlwersken Der stand nun auch
schon im fünsfzigsten Lebensjahre. Aber für die beiden Alten
blieb er nach wie vor „he Jung, de Willem«.

Der Alte sann einig-e Zeit über die Antwort nach.
»Wenn er Zeit hat. Et jibt jetzt mächtig zu don. Et

jibt bald Krieg. Engländer und Ameriianer. Et soll «ini
freuen wenn hat Volk sich ordentlich de Köpp zerschlagt.'

Dann sprangen sein-e Gedanken zu einem anderen Ge-
genstand über. «

»Wer hätt hat sedacht, Lusische, hat aus unserer Reise-
bekanntschaft auf dem Schiff . . . damals hinter Bonn . . .
hat daraus wat Ernstlichet werden wird. Jch han mir nach-
her jedacht, die jungen Leut’ müßten mich sur 'nen alten
Schwefelkopf halten Und da kütt dann en Brief aus Ame-
rika. Usn dann noch einer aus Schweden Dat muß ich
nochmal lesen« _

Frau Luise Termiilen brachte die Briefe. Der alte
Mann versuchte zu lesen Die hand war zu zitterisg, und die
Schrift Mkschwamm ihm vor den Augen

»Lis du es jet. Luische. Du haft jüngere Augen«
Frau Luise setzte sich zurecht und las die fünfzigmal ge-

klonen Briefe zum einunehinizigsimmai

Trenton den l4. Dezember 1953.

Geohrtser herr Dermal.« enl
Ein wunderbarer gäfall hat es gefügt”, daß die hin-

weise, die Sie mir vor hresfrist gaben mir wirklich voll-
kommene Klarheit über meine herkunft gebracht haben Elch
bin. wie Sie aus dem Poststempel ersehen können, in Tren- .
ton. Jn denselben Staatswerten in denen auch Frederic
harte bis vor zwei Jahren seine Stellung bekleidete. Er
gerlor sein Leben bei einem Unfall. Aber feine Witwe weiß
aber die Schicksale der· einzelnen Familienmitglieder gut

' . Jch habe Fm For-te und ihre Tochter {inne ken-
nen und Wn gelernt. ach den langen Unterhaltungen

f « »-
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die ich mit Frau harte hatte, ist es für mich Gewißheit, daß
ich der Sohn von Gerhard Bursfeld bin, her im herbst 1922
in Mesopotamien verschollen ift. Zeit und Ort stimmen ge-
nau mit den Angaben die mir von anderer Seite her über
das Verschwinden meines Vaters bekannt wurden Die
Wahrscheinlichkeit, daß zwei Deutsche an derselben Stelle zur
selben Zeit in dieser Weise verschwinden sollten, ist prak-
tisch gleich Null. Auch Frau harte bestätigte die Aehnlich-
keit mit Gerhard Bursfeld, von dem sie gute Bilder besitzt.
Jch darf Sie danach auch als meinen Verwandten betrach-
ten und begrüße Sie als

· Jhr dankbarer
Silvester Bursfeld

Der Brief war an den Kniffstellen mehrfach eingerisseii
und trug die Spuren häufiger Le-ktüre.

»Wer hätt-e dat jed-acht, Luische, hat hie Menschen sich
auf Jottes weiter Welt so zusammensinden Laß mich och
den zweite-n Brief hören.“

Frau Luische rückte die Brille zurecht und las weiter.
Der andere Brief war neuesten Datums.

Linnais, den 5. Juli 1955.

Mein lieber herr Termölenl

J bin der glücklichste Mensch auf der Welt und ver-
danke hnen, daß ich es bin. hätten Sie mir damals nicht
die Nachweise gegeben, wär ich nie zu Mrs. harte gekom-
men. Dann wäre Jane hart-e auch nicht meine lieb-e Braut
und in zwei Stunden mein angetrautes Weib. Es treibt
mich. Jhnen von meinem Glück Kenntnis zu «eben heut-e
nachmittag gehen wir aus die hochzeitsreise. «talien, Grie-
chenland, Aegypten bis zu den Vyramiden Jane kennt die
Alte Welt noch nicht. Sie hat immer in Amerika gelebt.
Aus der Rückreise wollen wir Sie besuchen Jch lade mich
und mein-e Frau auf hie Mitte des Monats für ein paar
Tage bei Jhnen zu Gaste. Durch Jane, die es von Jhrer

l Mutter weiß, erfuhr ich, daß Sie am 8. Juli Jhren achtzig-

 l

ften Geburtstag feiern Wir gratulieren dazu von den
Ufern des Torneaelf her und werden unsere Glückwiinschr
bald mündlich wiederholen

Jch bleibe
Jhr ergebenster . . .

Frau Luise blickte von ihrer Lektiire auf. Nun war
der alte Mann doch ein-geschlafen Die Natur verlangt-e
ihr Recht. Sie ließ ihn ruhig schlummern und bereitete
leise den Kaffeetisch für den Nachmittag.

Die haiisglvcke erklang. Andreas Termölen fuhr aus
seinem Schlummer empor. Eine kräftige männliche Stimme
im Vorraum Wilhelm Liissenkamp trat in das Zimmer.
Der blonsde Rheinländer begrüßte den alten Oheim herzlich
und brachte ihm seine Gabe dar Einen Korb mit Rosen.
zwischen denen die rotgekapselten hälse von einem Dutzend
guter Flaschen verheißungsvoll blinkten

«Altei« Wein für alte Beute, Onkelchen Meine besten
Glückwünsche Lange kann ich nicht bleiben. Wir arbeiten
mit Nachtfchicht Erwischte ein-en freien Werkslieger, der
mich bis Düsseldorf mitnahm. und da bin ich.«

Andreas Termölen ließ die Begrüßung über sich er-
gehen Driickte die hände seines Neffen herzlich und lange.

.,Et freut mich. Jong hat hu noch auf en paar Stünd-
chen den Weg zu deinem alten Ohm jefunden hast. Da-
für sollst du och hat erste Stück vom Kuchen haben.“

Sie setzten sich an den Kaffeetisch, griffen zu und ließen
sich schmecken, was Frau Luise darbot.

Jn die idyllische Ruhe dieses stillen heims kam Wil-
helm Lüssenkamp aus dem sausenden Getriebe der großen
Essener Stahiwerke.

.,Et sibt Krieg. Song. Jck hab hat schon vorher feiagt.“
»Kann fein, Onkel Andreas Es sieht so aus, als ob

John Bull und Uncle Sam sich an die Kehle wollten Der
Amerikaner kauft Stahl. Der Engländer interessiert sich
mehr für fertige Sachen Jm Motorenraum, unsere neuen
Turbinen . . . ich will mich nicht rühmen . . . aber die haben’s
in fich unh haben’s auch den Englischen angetan Bei den
Probefahrten haben wir zwölfhundert Kilometer geschafft
Die bis jetzt schnellsten Maschinen das ist die amerikanische
R. F. c.-Type. Tausend Kilometer. Von uns um zweihun-
dert Kilometer geschlagen Der englische Kapitän der eine
Probefashrt mitmachen durfte, war einfach platt. Seitdem
sind die Engländer scharf hinter den Turbinen her. Zehn-
tausean Stück sofort in festen Auftrag« "

Der alte Mann nickte zustimmend und schwieg.
Der Nefsse nahm das Thema auf: „Der Krieg, der uns

bevorsteht, wird das En·tsetzl-ichste, was die Welt jemals ge-
sehen hat. Dreihundert Millionen Nordamerikaner gegen
siebenhundert Millionen Briten Die Jndustrie der Erde
schon jetzt keuchend in voller Kriegsarbeit. Neue Mittel,
neue Mordmethoden von denen die meist-en Menschen heute
noch keine Ahnung haben Kein Mensch kann das Verhäng-
nis aufhalten.“

»Kein Mensch . . .«

Der alte Mann wieder-holte es nachdenklich.

»Sie haben et nicht verdient, hat wir ihnen eine Träne
nachweinen Laßt sie sich meinetwegen die häilse abschnei-
den . . . janz wat ander-es. Junng Jn zehn Tagen jibt et
bei uns Besuch. Einer von den Bursfelds. Jch hab hir '
erzählt, wie wunderli wir ihn entdeckt haben Sei-ne Jrvße
mutter war meine wester. Eine Schwester deiner Mitt-
ter. Er wird uns mit feiner jungen Frau besuchen Sich,
hat du in den Tagen auch mal zu uns kommst.«

Wilhelm Lüssenkamp versprach es. Sah auf die
und bemerkte, daß es hie höchste Zeit zum Aufbruch set. W

Guts-bunt sit-»



Dafür ist dies späte Ostern um so schonet uno voller und
reicher aber uns gelommen, faft mit pfingftlicher Fülle. Und
wenn wir von diesem äußerlichen Ostern auf bas innerliche
Ostern kommen, dann kann es auch hier geschehen, daß
einmal Ostern spät für einen Menschen kommen kann, weit
hinter dem eigentlichen Termin, wie man sagt: post festuml
Dafur aber dann manchmal als ein besonders gesegnetes
Fest, als ein rechtes „(Erbarmen des Herrn«, wie der heu-
tige Sonntag es nennt. Ein solches Ostern kam einst je-
nem Sunger, ber gerne immer alles voraus haben wollte
vor den andern, und der nun gerade hatte so lange warten
müssen. Alle andern hatten ihr Ostern schon erlebt, hatten
den Auferstandenen schon gesehen, nur ihm war er nicht
erschienen. Er wußte wohl. warum das so war, denn er
wußte um seine Schuld gegen seinen Herrn und Meister..
Und nur eins hatte ihn in seinem tiefen Fall aufrecht er-
halten, das·innerliche Gefühl seines Herzens: .,.f)err, du
weißt, daß ich dich lieb habel“ Und ba knüpfte das große
osterliche Erbarmen Gottes, das keinen ganz im Dunkel
der Sundens und Grabesnacht läßt, an und half ihm auch
zu seiner Auferstehung, zu feinem Ostern. Das war das
Ostern des Petrus, eine völlige Zerbrochenheit seines We-
se»ns durch Wiederauferstehen. Er, der nicht hatte begreifen
konnen, daß der neue Morgen erst durch Nacht, Grauen
und Tod hindurch entstehen sollte, daß man erst ,,mit Christo
in den Tod gegangen« sein müßte, er hat diese Nacht über-
wunden. Das war das Wunder seines Lebens, das war
das große „(Erbarmen des Herrn«. Da streift er die
Schwäche ab, da wird aus ihm der Fels, auf den der Herr
seine Gemeinde bauen kann. So anders ist er durch sein
Ostern geworben. Späte Ostern, aber gesegnete Ostern.
So ist ·es vielleicht auch manchem unter uns gegangen, daß
sein wirkliches Ostern erst spät hinter dem offiziellen Ostern
gekommen ist. Aber sdie Hauptsache ist doch, daß es über-
haupt gekommen und daß es ein rechtes Ostern gewesen
ist voll Erbarmung des Herrn. Dann jubelt unsere Seele
voll öfterlicher Nachfreude: »Mir ist Erbarmung widerfah-
ren, Erbarmung, deren ich nicht wert!“

Betriebsfeier unb Kameradschaftsabend
der Gemeindeverwaltung am 1. Mai 1935.
Wie überall din den Betrieben, wurde die Feier des

1. Mai bei der Gemeindeverwaltung Brockau damit ein-
geleitet, daß sich sämtliche Arbeiter, Beamte und Ange-
stellten, sowie auch die Beigeordneten und Gemeinderäte
zu einer schlichten Feier zusammenfanden, welche um 945
Uhr im Sitzungssaal des Rathauses stattfand. Der
Bürgermeister, Kapitänleutnant Herrmann, gedachte in
einer kurzen Ansprache der Bedeutung des Tages. Gleich-
zeitig mit dieser Feier war auch noch eine zweite Feier
verbunden, welche dem Gemeindegärtner Gustav Ulke
galt, welcher an diesem Tage auf eine 25 jährige Dienst-
zeit bei der Gemeindeverwaltung Brockau zurückblicken
konnte. Bürgermeister Herrmann beglückwünschte den
Jubilar mit herzlichen Wortin der Anerkennung für die
der Gemeinde geleisteten Dienste, wobei er besonders her-
vorhob, daß es auch das Verdienst des Jubilars sei, an
der Verschönerung des Ortsbildes mitgearbeitet zu haben.
Von seiten der Gemeindeverwaltung wurde dem Jubilar
ein Ehrengeschenk überreicht. Herr Bürgermeister H errm a nn
überreichte ihm eine Ehrenurkunde, durch welche dem Ju-
bilar die Amtsbezeichnung »Gemeinde-Obergartenmeifter«
verliehen wurde. Von den Beamten, Angestellten und
Arbeitern der Gemeinde- und Polizeiverwaltung erhielt
Herr Ulke ein Geschenk ausgehändigt. Nach Beendigung
marschierte die gesamte Belegschaft unter Führung des
Bürgermeisters zum Antreten zum Umzug nach dem
Sammelplatz »Zur guten Banne“.

Um 20 Uhr fand ein Kameradschaftsabeiid der Beleg-
schaft bei Gaftwirt Michalik statt. Auch hier gedachte der
Bürgermeister in einer Ansprache noch einmal der Be-
deutung des Tages der nationalen Arbeit unb richtete
wiederum warme Worte der Anerkennung an den Jubilar
Er gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß er bereits
den 2. Kameradschaftsabend des 1. Mai in Brockau ab-
halten könne und sprach die Hoffnung aus, daß sich dieser
Tag noch oft wiederholen möge. Er betonte, daß der
1. Mai nach dem Willen des Führers ein Feiertag erster
Ordnung ist, ein Tag, an dem wir uns immer und immer
wieder geloben sollen, unsere Arbeit in treuester Kamerad-
schaft auszuführen und unsere Pflicht, getreu dem Vorbild
unseres Führers, auf das Beste zu erfüllen. Pflichterfüllung
in dieser Beziehung bedeute nicht nur, daß ein jeder eben
gerade das tut, was unbedingt seine notwendige Pflicht
ist, sondern daß jeder nach seiner körperlichen und geistigen
Beschaffenheit seine Arbeit so verrichten muß, wie er nach
seinem besten Können unter Einsetzung seiner ganzen
Persönlichkeit sie zu leisten imstande ist. Dazu ist es not-
wendig, daß Hand in Hand, nicht aber nebeneinanderher
gearbeitet wird und daß ein jeder in dem anderen den
Arbeitskameraden sieht, mit dem ihm gemeinsame Ziele
verbinden, der genau so wie er selbst ein Anrecht auf
Lebensmöglichkeit hat. Dazu ist es notwendig, daß sich
ein Arbeitskamerad auch mit den persönlichen Geschicken
eines anderen beschäftigt in der Weise, daß er ihm über
schwere Tage, die keinem erspart bleiben, seien es Krank-
heit oder andere Schicksalsschläge, mit Rat und Tat hin-
weghilft. Nur so kann erreicht werden, was uns allen
als ideale Lebensauffassung vorschweben soll: Zum Besten
der Nation unsere Pflicht zu erfüllen.

Der gemütliche Teil des Abends-, umrahmt von Vor-

trägen manches Kameraden, wurde dann bald eingeleitet

und bei frohem Sang, Scherz und Gläserklang wurde
noch lange zusammengeblieben und von der Aufhebung
der Polizeiftunde dankbar Gebrauch gemacht“ Einem

jeden wird dieser Abend wieder gern in guter Erinnerung

bleiben.

Eine Brockauerin beim Endentschetd

des Reichsbernsswettkampfes 1935

schildert ihre Fahrt nach Saarbrücken.
14 Jungens und 7 Mädels waren wir, die aus Schlesien

das Glück hatten nach Saarbrücken zu fahren. Wir alle

waren in der besten Stimmung als wir am 23. April,

um 6“ Uhr von Breslau abfuhren. Bald wurden wir
ute reunde.

g DIrch Sachsen, Thüringen und Hessen ging die frohe

Fahrt nach Mannheim. Dort trafen wir mit Wettkampf-

‚
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teilnehmern aus allen deutschen Gauen zusammen. Ein
frohes, kameradschaftliches Leben herrschte in unsern Lagern.

Gestärkt fuhren wir am nächsten Tage mit einem
Sonderng nach Saarbrücken. Ueberwältigend war unsere
Fahrt durch das Saargebiet. Viele Menschen standen
auf den Straßen und an den Fenstern und begrüßten
unseren Zug mit «Heil Hitler«.

Auf dem Saarbrückener Bahnhof wurden wir von
Spielmannszügen empfangen. Wimpelabordnungen des
B.D.M. zogen an unserem Zuge zur Begrüßung vorüber.
Auf den geschmückten Straßen standen die Menschen dicht-
gedrängt.

Nach dem Empfang am Rathaus ging es in unsere
Quartiere. Dort war alles bis aufs Kleinste mit sehr
viel Liebe für uns eingerichtet worden. — Einen Tag
hatten wir noch frei um die schöne Stadt zu besichtigen.
Dann aber ging es mit Feuereifer an die Arbeit. Am
ersten Tage fand die fachberufliche und am nächsten die
allgemeine und weltanschauliche Prüfung statt.

Die verschiedenen Berufe, die vielen Dialekte all das
brachte Frohsinn und Freude in unsere Reihen auf den
Befichtigungsfahrten durch das Saargebiet.

Wir haben selbst kennengelernt, wie rein deutsch dieses
Volk an der Saar ist, welches die große Liebe zur Heimat
zum Mutterlande zurückgebracht hat. Am 29. April
wurden in demselben Saal, in dem die Stimmenzählung
stattfand die Namen der Sieger durch den Reichsjugend- ·
führer Baldur von Schirach verkündet. Während die
Reichssieger nach Berlin fuhren, kehrten wir noch am
selben Tage in unsere Heimat zurück.

Laßt Blumen sprechen!
Mag dieses Wort, das wir an manchen Blumenläden

oder Verkaufsständen lesen können. auch nur zum Anreiz
Kauflustiger angebracht sein, der Sinn, der in diesen Worten
liegt, ist bestimmt ein tieferer. Bist du lieber Leser oder
liebe Leserin auch kein besonderer Blumenfreund, so wirst
du dir dennoch bei näherer Betrachtung, auch der aller-
einfachsten und bescheidensten Blume deine Gedanken
machen und deine bestimmte Freude daran haben. Denn
wenn sie dir nichts weiter sagt, so bringt sie dir doch
Kunde von ihrem wunderbaren Schöpfer, von dem der
unser aller Schöpfer ist, und der selbst zu uns sagt, hin-
weisend auf die Lilien auf dem Felde, daß ein König in
all seiner Pracht und Herrlichkeit nicht so gekleidet ist,
als derselben eine. Jst es nicht wirklich so, wenn man
dieses herrliche Wunderwerk der Natur zu uns sprechen
läßt, eine ganze Predigt entgegennehmen kann? —- Was
hier von den Blumen gesagt ist, können wir auch gerade
jetzt, wo die Natur zu neuem Leben erwacht, auch von
den Bäumen und Sträuchern, überhaupt von allen Pflanzen
und Grünanlagen jeglicher Art behaupten. Schauen wir
doch hier in Brockau unsere schönen Schmuckplätze an.
Sie alle reden zu uns ihre Sprache. Nehmen wir uns
das, was sie uns sagen wollen, nur recht zu Herzen. Es
dürfte nicht notwendig sein, oder gar zur Gewohnheit
werden —— wie es ja auch an dieser Stelle schon angedeutet
wurde — unserer Ortspolizeibehörde u. a. zur Pflicht zu
machen, auf diese Anlagen ihr wachsames Auge gegen
jede leider immer wieder vorkommende Verschandlung zu
richten. Es muß erwartet werden, daß das Publikum,
unter dessen Schutz diese Anlagen stehen, sich bewußt
wird es an gebührender Achtung gegenüber all dem
Schönen nicht fehlen zu lassen, das unseren Bewohnern wie
den Besuchern unseres Ortes hiermit geboten wird, und daher
jeder fein eigener Polizist ist. Den Kindern aber, denen
vielfach das nötige Verständnis für das, was Blumen
und Naturschmuck uns Menschen zu sagen haben, fehlt,
muß von Eltern, Lehrern und den sonst sich zur Jugend-
bezw. Volkserziehung verpflichtet fühlenden Personen, im
vorerwähnten Sinne diese Erkenntnis gelehrt werden. Wir
Brockauer Bewohner wollen es dankbar anerkennen, daß der
Verschönerungsverein, dem auch ein Teil unserer Anlagen zu
verdanken ist, hierüber fein wachsames Auge hält und ihm
diese Aufgabe durch die tatkräftige Förderung der Gemeinde-
verwaltung bestimmt erleichtert wird. Und wenn dies nun so
ist, dann muß jedes einzelne Gemeindemitglied sich gleichfalls
in den Dienst dieser guten, aber auch dringend notwendigen
Sache stellen. Es darf nicht sein, daß nur ein Teil unseres
lieben Brockaus ,,Gartenstadt« ist, der ganze Ort muß es
fein. Dazu gehört auch, daß an den Fenstern, besonders
aber auf ben Balkonen ein lebhafterer Blumenschmuck

 

 

' sichtbar wirb. Jeder Balkoninhaber muß es seiner selbst
unwürdig empfinden, seinen Balkon ohne oder nur mit
ganz spärlichen Blumenschmuck präsentieren zu lassen.
Man solle nicht sagen: »Ich habe hierzu kein Geld«. Der

s Balkon läßt sich auch ohne nennenswerte Unkosten recht

 

ansehnlich bepflanzen. Hierbei sei bemerkt, daß auch in
diesem Sommer der Verschönerungsverein, wie in den
vorangegangenen Jahren, Preise für Balkonausschmückurig
wie auch für gut gepflegte Vor- und Randgärten vor-
gesehen hat. Die Hauptsache aber ist unb bleibt bie hierzu
notwendige Lust und Liebe des einzelnen.
lieber Leser und liebe Leserin diese Lust und Liebe hierzu
nicht, dann versuche es bitte trotzdem einmal. Sei über-
zeugt. wenn dich die ersten lieblichen Blumen in ihrer
Blütenpracht auf beinem Balkon grüßen werden, wirst
du das wunderbare aus ihnen entgegennehmen was sie
dir zu sagen haben. Darum laßt Blumen sprechenl

— — —- e.

 

Programm des Reich-senden Breslau
Breslau Welle 315,8 Gleiivin Welie 243,7

(bleichbleibenbes Werktagsprograinni
5.00 Frühkonzert; 5.40 ’ eit, Wetter, anschließend Morgen-
gymnastik; 6.00 Morgen onzert« 8.00 3eit, Wetter, Lokal-
nachrichten; 8.05 Frauengymnastik (Montag, Mittwoch und
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben:
Unterhaltungskonzert; 11.30 3eit, Wetter, Tagesnachrichten,
Wasserstand; 13.00 Slllittagsberichte; 14.00 Programm des
Tages; 14.05 Börsennachrichten: 14.10 Werbedienit außerhalb

Und hast du «  

des Prograniiiisz 14.35 Glückwünsche; 14.40 Erster Preis-
bericht; 18.50 Wetter und zweiter Preisbericht, Schlachtvieä
martt (D-ienstag, .--...i.uoch und Freitag); 20.00 Kurzberi
vom Tage; 22.00 ‘llbenbberichte.

Sonntag, den 5. Mai
5.00 Frühkonzert der Funitanztapelle
6.00 Hamburg: Hafenkonzert
8.00 Schlefischer Morgengruß zu Robert Sabels 75.Gebuktt·

tags am 6. Mai 1935
8.10 Kino=Drgel=Kon3ert aus bem Capitol in Breslau
8.50 Zeit, Wetter, Tagesnachsrichten
9.00 Gleiwitz: Glockengeläut
9.05 Etwa-W Christlichse Morgenfeier
10.00 Werke von Bach unb Händel
11.00 Schon der Morgen bringt kleine Sorgen
12.00 Mittagskc-iizert des Funkorchsesters
14.00 Mittagsberichite
14.10 Auch ein Mensch, selbst wenn er bezahlt wird! Zwei

Hörszeneii vom Rücksichtnehmen von Friede Grunde «
14.30 Parole der Hitlerjugend I · -.
14.35 Glückwünsche
14.40 Musik am laufenden Band (Solisten des Funiorchesters)
15.15 Kinberfunl: Falada und die Gänsemagd (Märcheiispiel)
16.00 Bad Salzbrunn: Unterhaltungskonzert der Waldens

burger Bergkapelle (Grenzlandorchsester)
18.00 Der Zeitfunt berichtet: Funkberichte aus Jannowitz und

Kupferberg
18.25 Bilder einer sllusftellung. Tondichtung von Moussorgski
19.30 Der Zeitfunk berichtet: Sportereignisfe und sergebnisse
20.00 Leipzig: Abendkonzert (Leipziger Sinfonieorch-ester)
22.00 3eit, Wetter, Tages- und Lokalnachrichten, Sport
22.30 Groß.-Strehlitz«: Tanzmusik der Kapelle »Glücl-Auf«

. . Montag, den 6.Mai
5.00 Königsberg: Frühkonzert (Kleines Funkorchesters
6.00 Frankfurt a. M.: Morgenionzert des Nundsuntorchesters
10.15 Berlin: Schulfunk: Berlin als Reichshauptstadt
12.00 Hannover: Schloßtonzert (Niedersächsisches Sinf.-Orch.)
13.00 Berlin: Vom Negierungsjubiläiim des englischen Königs
15.10 Dr. Morawetz: Bibliothek der Unterhaltung und des

Wissens
15.30 J.S.Bachs Cello-Suite Nr. 2 in dsmoll für Cello
16.00 Grete Weichert: Klara Hosen die 60jährige
16.30 Gleiwitz.: August Scholtis: Wilhelm Dsoms, ein oft-

deutsches Leben für die Kunft
17.00 Stuttgart: Nachmittagskonzert (Landesorchester)
18.30 Dr. von Grolmann: Vaterland (2. Vortrags
19.00 Frankfurt a.M.: Unterhaltungskonzert des Städtischen

Qrchiefters Trier
20.10 Deutschlandsender: Die Galoschen des Glücks. Wunder-

bare Reise des kleinen Andersen aus seiner Schusterwerks
statt in eine seltsame Welt

21.15 Jreika von Du isia spielt Biolinwerke polnischer Kom-
poniten

22.30 Unterhaltungskonzert des Funkorchesters

_ Dienstag, den 7. Mai
5.00 Frühmusik des Orchesters Hans Busch
6.00 unb 7.00 Köln: Morgenionzert (Kammerorchefter)
10.15 Gleiwitz: Schulfuni: K. M. v. Weber in Oberschlexen
11.45 Artur Moor: Schlesiens Züchter beschicken die üdosts

Ausstellun3
12.00 Gleiwitz«: Mittagskonzert (Sinfonieorchester Hindenbiirgs

Programm des Nebensenders Gleirvitz

15.10 Klaoiermufif (Käte Dalladay
15.35 Aug.Joh.Pyttel: Die Hussitten in Oberschlesien
16.00 Hitlerjungens berichten von einem Geländespiel
16.10 ZältiubiN Die Frau als Trägerin des Blutstroines des

« o kes
16.30 Breslau: Herbert Kühn: Jn Verfailles — vor 16 ah-

ren. Zur Ueberreichung der Diktatbedingungen am 7. ai
16.50 Hans Gerdenius: Und Bismarä fluchte...
17.00 Königsberg: Nachmittagsionzert (Kleines Funkorchester)
18.30 Der Zeitfunk berichtet
19.00 Deutsche im Ausland, hört u! Wie's einmal war

Tänze aus der guten alten « eit (Funktanzkapelle)
20.15 Frankfurt a.M.: Neichsseiidung: Heut spielt der Früh-

ling feine Weise
21.00 Funkexpedition nach Japan
22.30 München: Musik vor Mitternacht

Brockauer Sport-Nachrichten.
S. C.· ,,Stnrm 1916“ Brockan.

Spiele am Sonntag, den 5. Mai:
Jn Breslau:

9 Uhr ,,Stephan« BsJugend —- „Sturm“ B-Sugenb.
Jn Benkwitz:

9 Uhr »Sturm« 1. Knaben — „bertha“ 1. Knaben
10 Uhr „Sturm“ ÄsJugend — „6ertba“ ÄsJugend

 

« sStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Schlosser Erich, Richard, Thomas Granatyr, Brockau und
Verkäuferin Gertrud Rother, Hermsdorf.

‘ sZum Gemeinde-Obergartenmeifter ernannt] wurbe
Gemeindegärtner und Friedhofsverwalter Gustav Ulke
anläßlich seines 25 jährigen Dienstjubiläums.

* IAerztlicher Sonntagsdienst.] Am Sonntag, den
5. Mai wird der ärztliche Sonntagsdienst von Herrn
Dr. Breitkopf, Gr. Koloniestraße 7, wahrgenommen.

* sDie Kassengeschäfte des Forstamtes Kottwitz der
Prenßischen Forstkasse in Karlsmarkt angetan] Mit
Wirkung vom 1. Mai 1935 ab werben bie bisher von
der staatlichen Kreiskasse in Ohlau wahrgenommenen
Kassengeschäfte für das Forstamt Kottwitz (ausschließlich
Revierforstbezirk Mehltheuer) der Preußischen Forstkasse
in Karlsmsarkt und die Kafssengeschäfte des Revierforfts
bezirks Mehltheuer der staatlichen Kreiskasse in Strehlen
als Forsthilfskasse in Karlsmarkt zugeteilt.

Die neuen Vertrauensmänner werden geschult. Der
Stabsobmann der NSBO., Dr. Hupfauer, betont in einem
Au ruf an die neugewählten Vertrauensmänner, daß ihre
Au gabe nicht in einer einseitigen Jnteressenvertretung der
Arbeiter bestehe, sondern daß sie Mithelfer in der Betriebs-
führung seien. Jhr fiel fei in Gemeins gt mit bem Be-

 

triebsfiihrer die Schaf ung esunder und b u ender Betriebe.
Darin liege auch die este ertretung der ünsche der Ka-
meraben. Als Vertrauensmänner könne man um
Schwäger, fonbern nur Könner gebrauchen, bie den Aus--
aben es Betriebslebens gewachsen seien. Es sei d er die
flicht aller Vertrauensmänner, die im ganzen Nei e ein-

heitlich einsetzenden Schulungsoöende für Vertrauensmän-
ner zu befucben. ‑ «



 

 

    
    
    

r

Hahe Zinsen erhalten Sie
wenn Sie mit insser-lll. at.-
Knoblauchsaft r gute 0e nnd-
heit sorgen. singeerssli.sat
macht frischer, leistungsfähi er,
esünder und enthält gute tr-

gungen bei Stoffwe sel-,Magen-,
Darm« und Alter-be chwerden. —
Sn Apothelien und ‘Drogerien zu
Mii. 3. — zu aben. ‘Dr.3insser
& To. (B. m. .5. Liewa El
sendet gern nähere Au stuan

Kamerauscnansnunu liilllisilllill Ilillliisiällllss
llliilllllßl‘ llllli BGBIIIiBIllIIlllBl'iillellBllel'.

satt sonleslen. unsern-me its-onna
Unser Mitglied
Relehehahu-Werkflihrer i. R.

Herr August Kensche
ist gestorben.

Mbre jedes-nat var Bereitung derM

lange einige nenne" denke Busch-Ochs

im mir-s m iafl'e mm eine Viertel-
Lglldc wirtenl weichem

bilduna werden dadurch wesentlich erhöht!

isiis1iiLLeMiw
  

 

L
      

      

Ehre seinem Andenken.

Brockau, den 4 Mai 1935.

Der Ortsgruppenwart.
Beerdi ung: Montag, den 6. Mai, nachm. 3 Uhr

von der alle des Brockauer Friedhotes aus.
Zahlreiche Beteiligung der Kameraden erwünscht.

_—

Familien site-zeigen
fertigt an
Dotter-In Buchdruckerei

19. Nachtrag zur Gebührenordnung
für die Kanalisation in Brockan.

Nach Anhörung des Gemeinderates gemäß § 48 Abs. 2
des Gemeindeverfassungsgesetzes vom 15. Dezember 1933
wird folgender

19. Nachtrag

zur Gebührenordnung für die Kanalisation in Brockau
vom 6. und 20. Dezember 1904 erlassen.
A) I. § l erhält folgende Fassung:

Für die Benutzung der Gemeindekanalisation wird
vom Eigentümer (Besitzer, Nutznießer) des an die
Kannlisation angefchlossenen Grundstücks erhoben:
a) eine einmalige Gebühr bei dem Anschluß eines

Grundstücks, sowie bei dem Anschluß eines Neu-
baues auf einem schon angeschlossenen Grund-
stück und bei Einführung einer bisher nicht
vorhandenen Hofentwäsferung

b) eine laufende monatliche Gebühr.

. § 5 Abs.1 erhält folgende Fassung:
Der der Gebührenordnung zugrunde zu legende Ein-
heitsfatz beträgt für die einmalige wie für die
laufende monatliche Gebühr 5 Reichspfennige.

. § 6 Abs. l erhält folgende Fassung:
Die laufende monatliche Gebühr ist bis zum 15.
jeden Monats zu entrichten.

B) Die Aenderung tritt am 1. April 1935 in Kraft.

Brockau, den 29. März 1935.

Der Gemeindeschulze.
Herrmaun.

Genehmigt nach § 8 des Kommunalabgabengesetzes
Breslau, den 24. April 1935.

I. V.: gez. Louis
Regierungsassesfor.

  

 

 

Die Erhöhung ist nach § 1 der zweiten Verordnung
über die Betriebslosten vom 3. Juli 1929 umlagefähig.

Der Hundertsatz für die Betriebskosten erhöht sich.
Die entsprechende Erhöhung des Hundertsatzes der reinen
Friedensmiete wird auf 1°/0 festgesetzt.

Brockau, den 2. Mai 1985.

Der Bürgermeister.
Herrmann.
 

selbst der anspruchsvollste Geschmack

findet ein

Briefpapier
in der reichhaltigen Auswahl

in E. Dodeck's Buchhandlung.
Kasetten

Reisepacltungen
Briefpackungen
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H54   
Henko heniel’a‘mafcb-unb Bieichsoda

imdienste der deutschen Hausfrau

Auch zum einweichen der Wäsche vorzüglich bewährt

Ismene-
m. elektr. Licht als Büro
od. Werkstatt z. vermiet.
Wo? sagt die Zeitung.

Seit über503ahren  
 

lilillllll am 81111111?
Zum Fr e l t a u z
Ins Gasthaus zur
„Guten Laune“.

 

Zurück

Dr. H. Neumann
prakt. Zahnarzt

Brockau

Winkler Allee z
 

M u I I e I‘ « s
Brot
ein Hochgenuß

 

[Innen - Stiele
hält vorrätig
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das Gebäck von
Müller-

 

Jetzt
ist der Stundenpreis
fgr die Brockauer

H e I ß n1angel
um fast l/4 llßl‘flilgBSBlll
Nun lohnt sich ein
mühevolles Plätten
wirklich nicht mehr.

IM.versuchen Sle ils auch elnmal
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preiswert zu verkaufen.

Wo? sagt die Exped. d. Ztg.

2 Sillllillß Zillilllfll'
und Küche per 1. 6. zu
vermieten, a. f. Pensionäre
geeign. Wo? sagt d. Ztg.

 

  
  

 

Deutsche Oper
Sonntag 15 Uhr

»Der Vogelhändler«
Sonntag 20 Uhr
Neuinfzenierung

,,Ariadne aus Naxos«
Montag 20 Uhr

»Die Fledermaus-«
Dienstag 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung A 15

»Der Wildschiitz«
Mittwoch 19 Uhr

»Die Walliire«
 

,,Junge

Lobetheater
Sonnabend und Sonntag 20,15 Uhr

»Die Stützen der Gesellschaft«
Montag und Dienstag 20,15 Uhr

Füchse«
 

Geryon-Hauptmann-Theater
Sonnabend 20,15 Uhr

.-Junge Füchse«
Sonntag, Montag und Dienstag 20,15 Uhr

Gastfpiel des Tegernseer Banerntheaters
NS. Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«
 

Täglich 16,80 Schauspielhaus.
und 20,15 Uhr

»Die Landstreicher«

   

  

     

Da |- I e h e n _
an Beamte und Festangestelite „ohne Wartezeit“

Hypotheken langfristig u. unkündbar durch

Bavaria
Breslau XVI. Tiergartenstraße 83, Gth.
— —- Bisher 2‘/‚ Mill. ausgezahlt —- —-

9—13 und 16—19 Uhr. Rückp. erbeten

Broaauer Vereinsanzeigen.
S. (S. «Sturm 1916“ Brockau. Spiele am Sonntag, den

5.Mai: Jn Benkwitz: 9 Uhr »Sturm« 1. Knaben —- »Hmha«
1. Knaben. 10 Uhr ,,Sturm« AiJugend -- „bertha“ A-S‘ugenb.

Dentsch-Evangelisches Männerwert Ortsgrnppe Brockan.
Den Mitgliedern zur Kenntnis-, daß die Verfammlung am Montag,
den 6. Mai ausfällt. Es findet vorn 6. bis 12. Mai, abends 8 Uhr
eine Evangelisationswoche in der evangelischen Kirche statt, an denen

sich die Mitglieder zahlreich beteiligen sollen. Außerdem sindet am
Sonntag, den 12. Mai das IOjährige Bestehen des Fritz Bederles

heims in Stetnseifersdorf in gebührender Form statt. Von Breslau
gehen Auiobusse direkt nach dem beim. Die Fahrtlosten einschließlich
Mittagessen betragen 4 922m. Anmeldungen find bis zum 6. Mai
unter Beifügung des Betrages an das Landesamt des D. E.M.W.

au richten. Abfahrt 7 Uhr früh. Sammelpunlt wird nach Eingang
der Meldungen bekanntgegeben.

 
 

 

 

Sindermann, kom. stellvertretender Vorsitzenden
 

Evangelische Pfarrlirche
zain Heiligen Geist.

Sonntag, den 5. Mai
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Schulte
Chor »O, nimm es hin mein
Lebensgang« Sörensen
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
8 Uhr abds. Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte

Von Montag, den 6. Mai
bis Sonnabend, den 11. Mai

täglich abends 8 Uhr

Evangelifationswoche
durch Pastor Störmer
aus Fürsten-Ellguth

Montag
Religion oder Christentum

Dienstag
Die Wahrheit über Gott

Mittwoch
Die Wahrheitüber den Menschen

Donnerstag
Die Wahrheit über die Bibel

Freitag
Du und deine Kirche

Sonnabend '
Der Sinn des Lebens.

Katholische Pfarrlirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab lI25 Uhr
Beicht für Erstkommunions
Kinder, ab 5 Uhr Beicht für
Männer, Jungmänner und
Gesellen

Sonntag, den 5. Mai
2.«Sonntag nach Ostern

l/g7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion d. Männer, Jung-
männer und Gesellen izgl f.
1- Eltern Jakob)

3J29 Uhr Kindermesse
l/‘10 Uhr Predigt u. Hochamt
Wochentags 6 Uhr u. 6"5 Uhr
hl. Messe

Montag 6 Uhr hl. Messe f. si-
Mutter und Angeh. Wittek u.
6‘5 Uhr hl. Messe f. f Herm
Pusch, abends Ing Uhr Mai-
andacht
Dienstag 6 Uhr hl. Messe f. f
Wally Opitz, 61° Uhr Schul-
messe für Vollsschüler zugl.
Requiem f. -s- August Kenfche

Mittwoch 6 Uhr hl. Messe in
besond. Meinung u. 61° Uhr
h1. Messe zu Ehren der Mutter-
gottes, abds. l/„8 Uhr Mai-
andacht
Donnerstag 6 Uhr hl. Messe zu
Ehren des hl. Geistes und
61/, Uhr Schulmesse f. Mittel-
fchüler (zugl. für -f· d. Fam.
Köhler)

Freitag ö Uhr hl. Messe f. 1'
Eltern u. Angeh. Köhler und
6‘5 Uhr Schulmesse f. Volls-
ichüler (zgl. f. 1— Eltern Tief),
l/28 Uhr abds. Maiandacht

Sonnabend l/„6 Uhr hl. Messe
f. si- Vater Melzer u. Angeh.
615 Uhr hl. Messe f. 1- Eltern
Johannes u. Pauline

Sonnabend nachm. ab l/25 Uhr
Beicht für Kommunionkinder
(Jhrg. 1932/34)

Freie evangel. Gemeinde
Winkier Allee 4.

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde
10 Uhr Abendmahl _
11 Uhr Sonntagsschute
15 Uhr Brüderstunde
20 Uhr Predigt

Montag, 20 Uhr Bibelstunde f.
junge Mädchen .

Dienstag, 20Uhr Frauenstunde
Donnerstag, 20Uhr Bibel- u.

Gebetstunde
Sonnabend, 20 Uhr Bibelstunde

für junge Männer 
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Schulbücher

Volks- und Mlllelschule

Hefte und Schulartikel

Dodeck's Buchhandlg.‚
Bahnhofstraße |2.
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Kommunion-Andenken und Glückwunschkarten
.. IS

halt vorratrg

E. D o deck’s Buchhandlung, Bahnhofstraße |2
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Zur Erstkommunion
„Das fromme Kind am Tisch des Herrn“
das von der hiesigen Kirche empfohlene Gebetbuch

für die Erstkommunikanten

zu l.80‚ 3.20, 4.20 und 6.20 Mir.

Rosenkränze in allen Preis-lagen
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